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Einleitung. 



I. 

Zur Geschichte des Religionsgesetzes bei Samaritanern. 

Geschichte und Litteratur der Samaritaner verdienen, 
abgesehen von ihrer sprachlichen Seite, schon ihrer selbst 
wegen eine besondere Beachtung, da sie uns Thaten und 
Anschauungen der ersten und ältesten ^), israelitischen Secte 
vorführen. Noch mehr aber darf die Stellung der letzteren 
zu der Gesamtheit der mosaischen Gemeinde, ihr Zusammen- 
hang mit dem Geistesleben des alten Israels und der 
jüdischen Zeitgenossen, sowie ihr Einiluss auf spätere Er- 
scheinungen in der jüdischen Geschichte ein eingehenderes 
Studium für sich beanspruchen. — Nach dieser Seite wurde 
der Charakter der Samaritaner verhältnismässig früh durch die 
eigenartige Deutung und Bethätigung der einzelnen Gesetze 
des Pentateuchs wesentlich bestimmt. Denn mag auch in 
älterer Zeit, da der Ursprung dieses Misch volks noch 
deutliche Spuren zurückgelassen und eine friedliche Ver- 
einigung mit dem damals noch selbstständigen, jüdischen 
Staate schon deshalb verhindert hatte, der Gegensatz 
zwischen Juden und Samaritanern fast ausschliesslich poli- 
tischer und dogmatischer Natur gewesen sein, wie es unter 
andern die Wahl eines national-religiösen Mittelpunktes, des 
Gerisim, die damit verbundene Verwerfung der Propheten, 



*) Nach Petermann, Reise im Orient S. 272, (a. 1856) leben 
Jetzt noch etwa 122 Samaritaner in Nablus. 
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Hagiographen und des überlieferten Pentateuch-Textes, die 
Leugnung der Unsterbliclikeitslehre ^) sowie die Beibehaltung 
des altebräischen Schriftcliarakters zeigen, so war doch 
später, als durch die Schriftgelehrten (d^-iD1d) die Entwicke- 
lung des Gesetzes in den Vordergrund der Innern Geschichte 
des Judentums gestellt ward, auch diese stets winzige Sekte 
dazu gedrängt, sich den allgemeinen Bestrebungen anzu- 
schliessen und einen eignen Standpunkt in der Gesetzes- 
auslegung zu vertreten. So weit sich derselbe aus den 
nur spärlichen, taljnudischen und sonstigen gleichzeitigen Be- 
richten, oder auch aus späteren samaritanischen Traditionen, 
deren Alter oachweisbar oder wenigstens wahrscheinlich 
ist, ermitteln lässt, standen die alten Samaritaner in den 
meisten Punkten auf Seiten der jüdischen Tradition, (Mass. 
Cutim, ed. Kirchheim, L, Jer. Abod. Sar. 54, OhuUin 4a.), 
was wohl die Belehrung durch israelitische Priester (2 Kön. 
17, 23) nicht minder, als die nachher lange Zeit fortge- 
setzten, direkten Entlehnungen von den Juden bewirkt 
haben. Ersteres, die Abhängigkeit von den Priestern, steht 
auch im Zusammenhang mit der bis auf den heutigen Tag 
bevorzugten Stellung derselben bei den Samaritanern im 
Vergleich zu dem Verhalten der Juden. Denn in der Hand der 
Priester lag fast stets die Pflege des Gesetzesstudiums und 
sonstiger samaritanischer Gelehrsamkeit, sie hatten über den 
Kalender zu wachen, den Gottesdienst zu leiten und das 
Amt des Vorbeters in erster Reihe zu versehen^^). Auch 
einzelne Abweichungen von den jüdischen Gesetzesaus- 
legungen wurden dadurch geschaffen, so die Pflicht, die 
Baumfrüchte des 4. Jahres nach der Einpflanzung sowie 
das Erbgut eines Proselyten dem Priester zu überlassen. 
(Chronic. Sam. ed. JuynboU, cap. 38. — S. S. 82). In an- 
deren, ausschliesslich samaritanischen Differenzen, besonders 



2) S. darüb. Nutt: Samaritan targum with introduction pg. 32, 
Anm. 2, pg. 40, Anm, ]. 

2 a) S. S. XV No. 7. Nur bei Ermangelung eines ahronidischen 
Priesters darf ein anderer dieses Vorbeteramt vertreten. (Kitab'ul 
Kafi, Hall. Ms. pg. 4; Tgl. über dass. Einl. II S. XVIII). 
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in der Auslegui'ig solcher Gesetze, die mit den im heid- 
nischen Asien bestehenden Satzungen eine Verwandtschaft 
zeigten, so dass der Wortlaut des mos. Rechtes die Bei- 
behaltung des alten Brauches nicht zu verbieten schien, 
dürfte der Einfluss der heidnischen Heimat noch wohl zu 
erkennen sein. Hierher gehört die altindische Auffassung, 
dass das Gesetz über die Leviratsehe nur für verwittwete 
Brcäute gelte ^), (Kidd. 75, b; Manu's Gesetzb. IX, 69), 
wahrscheinlich auch die sam. Verschärfungen der Rein- 
heitsgesetze, wie wir sie in ähnlicher Weise bei den alten 
Persern und Indern wiederfinden. (S. S. 38). Die bisher 
fast allgemein verbreitete Annahme, dass diese und andere 
sam. Auslegungen weit älter als die im Talmnd über- 
lieferten und ein Rest altisraelitischer Traditionen seien, ob- 
schon deren Existenz und Wesen auf dem Gebiete einer von der 
jüd. getrennten Gesetzesdeutung uns gänzlich unbekannt ist, 
entbehrt jedes wissenschaftlichen Grundes und stützt sieb auf 
die zwar oft ausgesprochene , aber darum doch nicht minder 
falsche Voraussetzung, dass die Samaritaner von jeher in ihren 
religiösenAnschauungen undGebräuchen hartnäckig conservativ 
seien und durch ihre Abgeschlossenheit die einmal angenom- 
mene Halachah in ihrer Reinheit, frei von fremden Einflüssen 
und Veränderungen erhalten hätten *). Die Möglichkeit einer 



^) Da der Talmud hiermit den Ausschluss der Cutim aus der 
jüd. Gemeinschaft begründet, so kann diese Erklärung ebenso wenig 
wie jener Ausschluss auch auf Sadduz. bezogen werden, wie Geiger, 
Urschrift etc. 235 u. Hechaluz V, 26 ff. beweisen will; vgl. Anm. 3. 

**) Diesen Standpunkt vertritt bereits Reland, diss. Mise. II pg. 
53, 44 ff. ; Juynboll, ehren. Sam., Noten zu cp. 38, besonders aber 
Geiger in der Urschrift und fast in all s. Abhandlungen über Sam. 
in der Ztschr. der D. M. G. und Hechaluz V, wo er oft spät-sam. 
Entlehnungen von Karäern zugleich den Sadduzäern unterschiebt 
und in dieser so von 8 Sekten verbürgten üeberlieferung die 
altisrael., von der jüdischen verdrängte Halachah wiedererkennt. Muss 
dieses Vorgehen nicht zu Resultaten führen ähnlich der Behauptung 
Bertolds, dass das im 14. nachchristl. Jabrhund. entstandene sam. 
liber Josuae dem gleichnamigen biblischen Buch an Glaubwürdigkeit 
voranzustellen sei? (S, dessen Einl. Hl S. 871). An Geiger haben sich 
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vSolchen Aivnalime erscheint fast wibegreiilicli, so man die 
Unbeständigkeit und Un Selbstständigkeit dieses Volkes, ihre 
schmiegsame und nachgiebige Traditionskette ein wenig näher 
ins Auge fasst. — Der Sadduzäismus sollte der erste Prüf- 
stein für ihre Standhaftigkeit sein. Sadduz. wie Sam. er- 
erklären sich in gleicher Weise über die Zeit des Wochen- 
festes, (S. Einl. IL cap. VII) über die Befreiung von dem 
Anlegen der Phjdakterien, (Menach. 42 b, de Sacy, in no- 
tices et extraits XII, 123) über die Ausdehnung der Un- 
reinheit eines Aasses (S. Einl. IL Cap. IX.), wahrschein- 
lich über die Opfertiere für das Passah (S. S. 21 ff.), 
über die Zeit desselben bei der Collision mit dem Sabbath 
(S. S. 28); wir sehen beide Sekten einander nähern in der 
Auslegung der Erbgesetze, (S. S. 39), in der Bestrafung 
falscher Zeugen^), beide einig in der Bekämpfung der bei 
Rabbinen üblichen Monatsberechnung (S. S. 10) und deren Be- 
stimmungen über die Unreinheit der Frauen. (S. S. 30). Wäre 
es nun denkbar, dass die viel mächtigeren, dem Boden des 
Judentums entsprungenen Sadduzäer von dem unansehnlichen 
Fremdling jüdische Gesetzeserldärungen annahmen, ohne dass 
die pharisäischen Geschichtsquellen, Avie Talmud und Josephus, 
die von keinerlei Gemeinschaft berichten, eine solche Blosse 
ihrer Gegner aufgedeckt hätten? War es nicht vielmehr 
natürlich, dass die Sam. dem Sadduzäismus gern Aufnahme 
bei sich gewährten, einerseits, aus Opposition gegen den 
herrschenden Rabbinismus, der eine Verschmelzung mit ihnen 
entschieden abwies, andrerseits weil jener sich oft durch 



angeschlossen Schorr, Hechaluz VIIL S 59, Nutt, a. a. 0., Drabkin, 
fragmenta comm. ad pentateuch. sam. arab. sex, 1875 u a. m. 

^) Während aus Abulfatach, annales samar. ed. Vilmar pg. 
149 hervorgeht, dass die Sam. in der Bestrafung falscher Zeugen 
(n^ttttn n^ny) mit den Sadd übereinstimmen, (Jost, Gesch. d. Judent« 
u. s. Sekt. I, 2221 spricht Abulf. a, a. 0. pg. 112 ff., wonach die 
falschen Ankläger der Tochter des Hohenpriesters Amram nach 
deren Rechtfertigung hingerichtet werden, für die pharisäische Er- 
klärung. 
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seine erschwerende Richtung empfahl, und die Sam, damals 
wie ein Jahrtausend spcäter(S. weiter S. XII) dm^ch solche 
Erschwermigen ihren israelit. Namen zu befestigen glaubten? 
Das Bewusstsein dieses Zusammenhanges mit den Sadduz. 
scheint sich auch noch später bei ihnen erhalten zu haben. So 
erklärt es sich; dass der sam. Geschichtsschreiber Abulfatach 
— unzweifelhaft :nach dem Vorgang älterer Schriftsteller 
seines Volkes — den Sadd. nicht nur zugleich mit den 
Kirchenvätern (S. Urschrift S. 133) die Verwerfung der 
nicht-pentateuchischen, biblischen Schriften, sondern auch 
die bei ihnen selbst erst spät eingeführte Methode, das 
Schriftgesetz durch den Analogieschluss zu interpretiren, (s. 
S.XIL) unterzuschieben suchten. (Abulf. a. a. 0. p. 102). — 
Dass die bald gänzlich von den Juden getrennten Sam. 
an ihrer zum Teil den Rabbinen, zum Teil den Sadd. entlehnten 
. Gesetzesauffassung auch nach deren Untergang festhielten, 
war natürlich. Erst mit dem Auftreten der Karäer beginnt 
eine neue Aera für die Geschichte ihrer Schrifterklärung. 
Zahlreicher als früher zeigen sich nun die Uebereinstim- 
mungen und Verwandtschaften mit diesen neuen Bekämpfern 
der alten Halachah. Das Eingehen auf die Frage nach dem 
Ursprung jener Uebereinstimmung ist hier um so lohnender, als 
sie mit der Entstehungsgeschichte jener grossen, durch Anan 
hervorgerufenen Bewegung verknüpft ist, um so dringender, 
als auf Grund der Ergebnisse wissenschaftlicher Unter- 
suchungen ein unmittelbarer Zusammenhang der Karäer mit 
den Sadduzäern von fast allen Fachgelehrten in Abrede 
gestellt wird ^), mithin die Uebereinstimmung beider nament- 
lich in den tiefer liegenden Differenzen der Erklärung 
bedürftig ist. — Schon der Umstand, dass die älteren, 
arabisch schreibenden Karäer in der unmittelbaren Nähe 
der von Sam. bewohnten Gegenden sich aufhielten, macht 



") Vgl. Gottlober, n^Nipn nnSin'? nipa S. 10 u. Frankl, in Erach 
11. Gruber II, 33 S. 12 u. Anm. das., sowie Neubauer, aus der Petersb. 
BibHothek S. 2. 
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nahe Beziehungen beider Sekten walirscheinlich ^). Nach 
den Eeiseberichten Benjamins von Tudela waren sogar in 
ein und derselben Stadt grössere Gemeinden von beiden 
Parteien, so in Damaskus, der Hauptpflegestätte samarit.- 
arabischer Gelehrsamkeit, 400 Samarit. und 200 Karäer, 
in Askalon 300 Samarit. und 40 Karäer zugleich. Aus 
den Schriften jener erhellt ausserdem zur Genüge, dass sie 
der karäischen Litteratur voll und ganz ihre Aufmerksam- 
keit schenkten. Häufig werden von ihnen karäische Er- 
klärungen citiert, Anan und Josef el Kirkissani (S. 12. 
Anm.) von Munagga, die Karäer AbuT Farag' Harun und 
AbuT Farag' ihn Asad vom Scholiasten des Abu Said^) 
ausdrücklich genannt. Wenn wir bei Karäern andrerseits 
allerdings nur verhältnissmässig selten Bezugnahmen auf 
Samaritaner, wie im Oscher des Jacob b. R'aben, (Stein- 
schneider, Leidener Kat. S. 109) in einem Fragmente 
eines alten Sefer Hammizwoth (ibid. S. 111) und im 
Original des Berichtes imEschkol Hakkofer S. 4P) finden 
so vergesse man nicht, dass von den Schriften älterer 
Karäer nur geringe und lückenhafte üeberreste uns erhalten 
sind, und die Entstehungszeit dieser Spaltung im Judentume 
für uns in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt ist. 
Noch weniger darf gegen die Herübernahme sam. 
Traditionen der .Umstand geltend gemacht werden, dass 
spätere Gelehrte aus der Mitte der Karäer, wie der 
erwähnte ihn Asad und der Gewährsmann des Ju- 



') Die üebereinstimmung kar. u. samar. Gesetze bemerkte au- 
erst Reland (dissertatio de Samarit. pg. 90 fF.), doch ohne sie 
näher zu erklären. Franke! (Eiufl. d, palästin. Exegese auf die 
alexandr. Hermeneutik, S. 252) spricht die ürsprünglichkeit den 
Karäern zu, belegt aber diese Ansicht durch ein nicht zutreffendes 
Beispiel, (s, S. 19 u. Anm. 10 ib.) während Geiger an zahlreichen 
Stellen das Alter der sam.-karäisch, Differenzen möglichst hoch — 
oft in die vorsadduzäische Zeit — hinaufrückt. Ihm folgt Drabkin 
a. a. 0. u. Nutt. a. a. 0. vgl. ob. Anm, 4. 

^) Zeitschrift der deutseh-morgenl. Gesellsch. XX S. 569. 

^j Harkavy: »d^^wki'? ]il3t« vermutet Joseph el Kirkissani als 
Gewährsmann dieses Berichtes bei Jada Hadassi. 
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da ' Hadassi sich über Samaritaner vorwurfsvoll und 
abwerfend äussern, da belianntlich eine ungiaubliclie Unklar- 
heit über die eigene Entwickelung und die nur dadurch 
mögliche Schmäh sucht gegen ihre eigenen Lehrer zu den am 
schärfsten ausgeprägten Eigenschaften dieser Sekte zählen. 
(Vgl. Neubauer, a. a. 0.) Wie anders sollten die üeber- 
einstimmungen in der Auffassung der Verordnung über die 
Leviratsehe, (S. Fürst. Gesch. d. Karäert. III., S. 12 ; Ztschr. 
d. D. M. G. XX, 560 und Hechaluz a. a. 0.) in der Deutung 
der Reinheitsgesetze, (S. S. 33 ff.) in der Ausdehnung 
des xA^rbeitsverbotes am Sabbath, (S. 15 ff.) in der An- 
nahme der Selbstständigkeit eines Fötus, (S. Einl. II. cp. 
XXII.) sowie in anderen nicht naheliegenden Erklärungen, 
deren samar. Ursprung fest steht, zu erklären sein als 
durch die Annahme direkter Entlehnungen von den Samari- 
tanern? Kann man den Einfiuss der letzteren läugnen, 
wenn man erwägt, dass das karäisiernde Haupt der Ak- 
bariten - Partei, Musa, (Meswi) nach der ausdrücklichen 
Ueberlieferung des el Mukammez (im Eschkol a. a. 0.) 
sogar Text und Schriftzeichen gleich den Sam. änderten? 
Ist die Abhängigkeit von diesen zu verkennen bei Moses 
Abu Amram, dem Tiflisiten, (karäischem Sektenstifter 
um 850), der selbst die von allen verworfene Monats- 
berechnung und die Vermehrung der für das Passah er- 
aubten Opfertiere von den Samaritanern entlehnte ^^) (S. 10, 
Anm. 13 u. S. 23)? Die Einwirkung des Samaritanismus 



^") Vgl. Ductes, Mitteilungen II S. 30 Anm. 1 u. Grätz, Gesch. 
d, Jud. V Note 18. IV. Auch über den Genuss des Hühnerge- 
schlechtes erklärt er sich gegen Anan im Sinne der Samaritaner. (vgl- 
Pinsker, Likkute, Kadmonioth, Anhänge S. 84 Anm. 1). Dass er die 
Fetteile für erlaubt erklärte, ist an sich sehr verdächtig, da der den 
Schweif vom Genüsse ausschloss, hat aber übrigens in der Ansicht 
des Samarit. Nafis'ed' Din eine Parallele, {vgl. Drabkin a. a. 0. 37) 
Nach alledem ist es höchst wahrscheinlich, dass unter 
der samarit, Sekte Musawi (vgl. JuynboU, lib. Josuae pg. 37 
Anm. 2) keine andere als die des Moses (Musawi) Abu 
Amram zu verstehen ist, wenn überhaupt an jener Stelle eine 
besondere Sekte gemeint ist (vgl. Nutt, a, a. 0. S, 47 Anm 2 
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auf das karäische Schisma ist also schwerlich zu be- 
zweifeln und durch diese Vermittlung findet auch die 
rätselhafte Uebereinstimmung des letzteren mit dem Sad- 
duzäertum ihre Erklärung. — Da jedoch der seinem Vor- 
gänger weit überlegene Karäer das Empfangene selbstsändig 
weiter entwickelte, geschah es gar bald, dass der wankel- 
mütige Samaritaner hinwiederum von jenem sich beein- 
flussen und beherrschen Hess, so dass die altsamaritanische 
Deutung oft der karäischen Umbildung Platz machen musste, 
und zwar immer mehr, je mehr im Laufe der Zeit die nach 
und durch Saadiah neu erwachte Thätigkeit desSam. in völlige 
Schlafflieit zurücksank. So wurde bald sein Schlachtritual, 
(S. S. 47 ff.) die alte Erklärung über die Leviratsehe, die 
sie zuerst nur auf wirkliche Brüder, dann auf Verwandte 
bezogen, (vgl.Petermann, a. a. 0. 279; Hechaluz a. a. 0.), 
seine alte, mit der rabbin. übereinstimmende Auffassung 
von Trephah (Jer. Ab. Sar. 53; Einl. IL cap. XIX; Esch- 
kol No. 234) und später vieles andere karäisiert, besonders 
das Ursprüngliche durch Erschwerungen aus ängstlicher 
Vorsicht ' ^) erweitert. Ganz abhängig von Karäern zeigte 
er sich in der Methode der Schrifterklärung. Ihre Unterscheid- 
ung zwischen Schriftausdruck und Volksausdruck niin h^ ü^ 
\)^h ba^ Dtt>, ^Ä.^ *-^t ^_c^x.'^ ^^5 kehrt bei Munagga und 
anderen Glaubensgenossen häufig wieder. Besonders aber 
operieren diese wie jene mit dem, den Arabern entlehnten 
Analogie-Schluss ^^) {tt^pn, (j^l/s). „Der Kijäs — sagt Munagga 
(Hdschr. S. 131) — ist eine wichtige Grundlehre, und muss 
offenbar überall, wo kein Schriftwort oder sonstiger Grund 
direkt im Wege steht, angewendet werden. Der Sinn ist 



Ende). Am wenigsten aber kann darunter die von der samar. 
Religion ganz verschiedene Sekte des Musawi aus Baalbek zu 
verstehen sein (wie. Jost, a. a. 0. I S. 68 meint). 

11) 1- 1.^^*) Ll3UÄs>! wie es Munagga selbst oft bezeichnet. VglS. 1. 

12) Vgl. Grätz, a. a. 0. Note 17, IV, 3. Eine andere Ent- 
lehnung von Grundsätzen der muhpad. Scbultheologie s. S. 14 
Anm. 3. 
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dann ein allgemeinerer als der durch das Schriftwort un- 
mittelbar gegebene". ^^) Den Juden (Eabbaniten) dagegen 
kann er nicht oft genug das Festhalten an der wörtlichen 
Bedeutung vorwerfen.^ '^) Dass jedoch nicht alles, was durch 
den Kijäs begründet wurde, thatsächlich auf diese Weise ent- 
stand, sondern oft einer alten Tradition eine zeitgemässe 
Deduktion nachträglich untergeschoben wurde, war natürlich. 
So wurde die Halachah der Sam., errichtet auf dem Grund 
jüdischer Tradition mit nur wenigen eigentümlich samarit. 
Zuthaten, bald durch das üebergewicht der Sadduz., bald 
durch die gänzliche Unterordnung unter die von karäischer 
Willkühr diktierten Gesetze zu einem unorganischen Gemisch 
bunt zusammengewürfelter Bestandteile, ähnlich wie dieses 
Mischvolk selbst durch eine planlose Zusammensetzung der 
verschiedensten Völkerschaften entstanden war. — 

Aber auch von anderer, unjüdischer Seite erfuhr die alt- 
samaritanische Gesetzesauslegung eine nicht unwesentliche 
Veränderung durch die unmittelbare Einwirkung der Mosle- 
men, unter deren Herrschaft die Samaritaner seit 636 gekom- 
men waren. Hierzu trug nicht nur das gute Einvernehmen, 
welches lange Zeit i.wischen ihnen und den Anhängern des 
Islams bestand, bei, sondern noch mehr die zahlreichen 
Uebertritte zu demselben aus der Mitte jener Sekte zur 
Zeit der ihnen ungünstigen Abbassiden und Fatimiden.^') 



«.ii.4.i? (»(Ae f^ i^i-Ä *)\ ^LL^ läk} ,.«.<* «j'Lo ».Xc ,<.ä*j 
o'uLi:^^]! ^A aS^\ \<j\ O^AaßJLs jM-Uäit v^j-J ähnlich S. 73, 
140 u. sonst häufig, auch bei anderen Samar itanern. 

) biAe>5 o^öaÜ i.V.:pi*j ...jXm^^'J *\if 

^^) Vgl. Abulfatchi annales pg. 181, Juynboll: commentarii in 
historiam gentis Samaritanae, pg. 166, sowie das milde Urteil der 
Samarit. über Muhamed, mitgeteilt in Ztschr. d. D. M. G. XXII 
532. E'älschlicli fasst Drabkin (a. a. 0. S. 37 Anm. 1) Abu-l' 
Chasan als Gegner und Bekämpfer dieses Urteils auf, da er die 
Berichtigung zur Inhaltsangabe seines Werkes (im catal. cod. 
oriental. biblioth. Bodlej. II) übersehen hat. 
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So finden wir bei den Samaritanern dieser und der folgen- 
den Zeit nicht nur Entlehnungen moslemitischer Fabeln 
und Erzählungen, (JuynboU, chron. sam. pag. 109), son- 
dern auch das Ehegesetz/ ^) das Erbrecht (S. S. 41), die 
Schlacht- und Trauerceremonien (S. S. 45, 46 ff.) waren 
besonders dem Einfluss des Islams ausgesetzt. In dem 
Kitäb'ul Käfi (Hallesch. Hdschr. S. VS) findet sich ferner 
das Verbot, dass ein durch eine Pollution Verunreinigter 
irh'>h ""ip) vor der Reinigung das Gebet verrichte, ^'^) ganz 
überemstimmend mit Koran, Sure IV, V. 42. Auch der 
Einfluss des muhamedanischen Weinverbotes ^"^a) ist deutlich 
zu erkennen, wenn es in der genannten Hdschr. S. 19a, 
ganz im Gegensatze zu dem rabbin. Brauche heisst: „Man 
soll sich am Sabbath vom Weine fernhalten, da er die 
Stütze des Frevels und die Veranlassung zu schlechten 
Thaten ist'V^J ©i^^e Bestimmung, die in ihrer ursprüng- 
lichen Ausdehnung wie manche andere der hier genannten 
auch auf einige Karäer überging. ^^) Sehen wir demnach 
schon beim Ausbau der mehr inneren Beligionsgesetze das 
Auge der Sam. auf die Institutionen der muselmännischen 
Nachbarn hinüberschielen, so ist es um so weniger zu ver- 
wundern, dass jene sich die bei dem Muhamedaner übKchen 
Ceremonien beim Gebete,' dem Hauptfaktor des islamitischen 
Kultus, in ausgedehntem Maasse zu eigen machten. Reland 
(a. a. 0. pg. 12 u. 68) wies bereits auf die Aufnahme 



1^) Verbot, die Nichte zu ehelichen, vgl. Steinschneider polemische 
Litteratur S. 398, Anm. 1. 

i'a) Muradgea d'Ohsson, tabl. de 1' emp. othom. Paris, 1787 
II S. 104, 113 ff., Weil, Muhmd. pag. 139. Anm. 208. 

i'-') Vgl. Steinschneider: Beschneidung der Araber nnd Muha- 
medaner S. 26 u. 27 sowie in Ersch und Gruber, II, Am. 27 S. 405, 
Anm. 10. 
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liturgischer Formein aus dem Koran in sam. Gebete 
liin. Einen besonders beachtenswerten Beleg hierfür liefert 
wiederum das Kitäb'ul käfi. In demselben ^°) wird verlangt, 
dass man beim Beten 7 Bedingungen beobachte, 1) Rein- 
heit der Gedanken, 2) dass man das Herz fern halte von 
allen Nebengedanken, 3) die aufrechte S^tellung, 4) das 
Ordnen der Füsse, 5) das Ausstrecken der Hände, 6) die 
Eichtung der Kiblah, 7) dass man dem Iman (dem vorbeten- 
den Priester) folge, Bestimmungen, die mit Ausnahme der 4. 
u. 7. als muhmd. Vorschriften bekannt sind. (Vgl. d'Ohsson 
a. a. 0., I, S. 165 ff. ) Schliesslich sei noch auf manche üeber- 
einstimmungen mit den in und um Harran früher ansässigen 
syrischen Heiden wenigstens hingewiesen. Dass diese und 
ihre Gebräuche den Sam. zugänglich waren, dafür sprechen 
nicht nur die einst zahlreichen Kolonien derselben in 
Syrien, sondern noch mehr die Ueberlieferung, das 2 • an- 
gesehene Gelehrte aus ihrer Mitte, der im folgenden Ab- 
schnitt näher besprochene Zadakah sowie Muwafßk^ ed' din, 
(beide um 1200) ihre letzte Lebenszeit in Harran selbst zu- 
gebracht haben. (Juynboli, comm. in histor. etc. pg. 42 
u. 59, note 4). Beide, Sam. wie Harranier, schreiben 
vor, dass das Ehebündnis vor Zeugen und stellvertretenden 
Verwandten ( J^ hier nicht=Schwiegervater) stattfinden 
müsse (S. Chwolson, Ssabier und Ssabismus II 446 und 
weiter Einl. II, cp. 3), dass die Menstruierende gänzlich 
abgeschlossen werde (S S. 38 und Maimonides, Moreh 
Neb. III, cp. 39);^^) wahrscheinlich ist auch eine üeber- 



2°) Ib. pg. 2 (Hall. Mscr.) lX^Xäj ^\ o^J-a^JI oU^^t», ,.^/Oj 
^'^s> L-^j^JLi») KaaJ^ iLa-o L^j»,l ^L^^i '^xam 1$>Jö\ <^it) s 

2*) Dass diese Stelle auf die Ssabier, nicht auf die Perser zu 
beziehen sei (Chwolson, a. a. 0. I, 692) beweist Schorr, Hechäluz 
yil Anm. 
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einstimimmg in der Art des Schlaclitens (S. cp. XV, Anm. 5) 
Besonders bemerkenswert aber ist die beiden gemeinsame, 
höchst auffallende Bestimmung, verunreinigte Orte durch 
Feuer zu reinigen. So schreibt das Kitäb' ul käfi vor, 
dass die Stelle, die ein an einer Leiche Verunreinigter oder 
eine gebärende Frau betreten, ebenso alle schwerbeweg- 
lichen Gegenstände (die nicht ins Wasser gebracht werden 
können) nur durch Feuer zu reinigen sind,^^) während Maim. 
a. a. 0. dasselbe von den Ssabiern betreffs des durch die 
Menstruirende verunreinigten Ortes überliefert. — Auf 
welcher Seite jedoch die Priorität, falls ein Abhängigkeits- 
vcrhältniss in den zuletzt genannten Fällen vorliegt, zu 
suchen ist, soll hier nicht entschieden werden. 

Doch das Ecsultat dieser Betrachtung, dass nämlich das 
Gepräge des samarit. Religionsgesetzes im Laufe einer nach 
Jahrtausenden zählenden Geschichte die verschiedensten 
Formen angenommen hat ^^), und den Einwirkungen von aussen 
her um so mehr ausgesetzt war, je weniger es durch die fast 
gänzliche Verzichtleistung der Samar. auf Selbstthätigkeit 
von innen heraus fortgebildet wurde, wird schwerlich er- 
schüttert werden können. Man wird daher nicht bestreiten 
können, dass ein Volk, das, wenn auch wirklich mit einigen 
zurückgebliebenen Israeliten vereinigt, so doch nichtsdesto- 
weniger bedeutende heidnische Elemente in sich birgt ^*), 



^^) Hall. Mscr. pg. 46. «./i^-^j ..jUiu ..»j-^^ riö 8ÖD ^j.^b 

'jLäJü »rf-^ iMJ"^"^ • • ^^■♦'^^ cy^ j-T^*.-^ d^t:^'^ vgl. auch IIb. 
Job. cp. 47, wonach die von Heiden betretenen Stellen im Feuer 
gereinigt wurden. 

23) Die Berichte spät-sam. Schriftsteller und Korrespondenten 
können daher nicht ohne sorgfältigste Prüfung als Zeugnisse für 
den alten Samaritanismus gelten, wogegen besonders Jost, Gesch. 
d. Juden u. s. Sekten I S. 44 ff. fehlt. 

^*] S. die verschiedenen Standpunkte über diese Frage bei 
Appel: de rebus Samarit. sub imper. Roman, gestis pg. 11 Anm 
1 u 2, Vgl. auch Kautsch in Herzogs Encyklop., Artik. Samarit. 
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und auch später angesichts des mutigen Kampfes der Juden 
für ihre Religion durch A'^erläugnung seiner israelitischen 
Herkunft sich den Frieden zu retten suchte (Jos. Ant. 12, 5), 
ein Volk, das den Pentateuch in ungefälschtem Zustande 
weder erhalten durfte, noch wollte, von den Propheten Isra- 
els aber nicht einmal eine Kunde bewahrte, ein Volk, das 
Yon der altl^utäischen Sprache nichts (Kohn, zur Sprache, 
Litteratar und Dogmat. d. Sam. 103 ff.), von der alt- 
israelitischen nicht mehr als die äussere Hülle, die Sclnift- 
yeichon, von der Sprache selbst aber nur Avenige, bis zur Un- 
kenntlichkeit entstellte und verstümmelte Roste zu erhalten 
vei mochte, dass ein solches Volk gänzlich ungeeignet sein 
musste, die nur von Mund zu Mund fortgepflanzten Traditionen 
des alten Israels, die doch eine weit grössere Pflege und 
WiderstandsCühigkeit gegen fremde Satzungen voivaussetzen, 
hl der ursprünglichen, vom Sturme der Zeiten unberührten 
Porm zu erhalten. Ja, man wird bei näherer Vcrgleichung 
jüdischer und samaritan. Gesetzes-Pflege und- Treue wieder 
zustimmen müssen dem Urteile: „was sich bei ihnen (Sam.) 
von wahrer Religiosität vorfand, hielt sich immer innerhalb 
des Gebietes der Gottesfurcht, und war blosse Steige- 
rung heidnischer Frömmigkeit. Eben daraus erklärt sich 
auch der Wankelmut der Samaritan er, ihr Unvermö- 
gen, für ihre Religion zu leiden, ihre Neigung zu allem, 
was nach Aufklärung schmeckte, so dass jede un- 
gläubige Richtung, die bei den Juden aufkam, so- 
gleich bei ihnen Anklang fand." (Worte Hengstenbergs, 
Authentie des Pent. I, S. 20). 

II, 
Munagga^^j ibn Zadakah ibn Ohurub und seine Schriften. 

Die erste Frucht der durch ßaba Raba hervorge- 
rufenen und wiederbelebten samaritanischen Gesetzespflege 

^^) So ist nach "Weijers, Orieüt. II S. 181, ff. der Name (L:5^vÄ/a) 
7,xi volralisieren u. auszusprechen, nicht Manga wie Juynboll, Geiger 
u. nach ihm alle a.nderen den Namen uns. Verfassers lesen. 

11 
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scheint der Pentateuclikommentar des bekannten Liturgien- 
dicliters Markali, der um das vierte Jahrhundert gelobt 
haben soU,^*) zu sein, (Nutt. a. a. 0. S. 151, Anm. 1). 
Unter den uns wenigstens dem Titel nach bekannten Werken 
dürfte sich vielleicht zeitlich wie inhaltlich eine poetische 
Darstellung der Gesetze (mii'ön m^a^) des ibn Muneir (PManir?), 
(S. S. 83), ebenfalls samarit. -hebräisch abgefasst, an- 
schliessen. Doch die eigentliche Blüthe samaritanischer 
Gelehrsamkeit, soweit sie dem Pentateuch gewidmet war, 
fällt in die Zeit der fruchtbaren, jüdisch-arabischen Litte- 
ratur, welche, durch Saadiah angebahnt, von Rabbaniten 
wie Karäern eifrig fortgesetzt wurde. Den drei auf Saadia's 
Tod folgenden Jahrhunderten gehören eine grössere Anzahl 
samarit. - arabischer Pentateuchkommentare an. Hierher 
gehört der 1033 verfasste, von Neubauer edierte Kommentar 
des Abu '1 Ohasan (journ. Asiat. 1873,1 pg. 531 ff.). 
Andere liegen noch in den Bibliotheken zu Oxford, London, 
-Berlin Petersburg verborgen (S, Nutt. S. 134 und ff., u. 
S. 158, 111), von einer grösseren Anzahl aber sind uns nur 
noch die Titel erhalten geblieben. Unter den Gesetzesco- 
difikatiationen jener Zeit ist auch das ausführliche, um 
1050 vollendete Kitäb-ul-Käfi des Muhadhdhib-ed-din 
Jusuf ben Salamah zu nennen, welches fast vollständig im 
Britischen Museum, ^°) in sehr fragmentarischem Zustande 
in Halle sich befindet. ^^) — Etwa ein Jahrhundert später 
lebte der bedeutende und fruchtbare Schriftsteller, Abu 
'1 Parag Munagga ibn Zadakah.") Seine Familie ist eine 



^^) Heidenheim, Vierteljahrschrift für deutscli- u. engl.-theolog. 
Forschung u. Kritik, ll S. 96 ff. 

-^) cf. catalog. codd. oriental. musei Britannici, 1871 pg. II. 

^*'') Samaritauische Handschriften der deutsch, mrgld, Ges. 
No. 2. Die "Vermutung des Katalogisten, dass dieses Fragment mit 
der Paris. Hdschr. No. 10, 2 (vgl. über diese Ztscbr. d. D. M. G. XX 
538) identisch sei, ist hinfällig, da der Wortlaut und die Reihen- 
folge der Kapitel-Ueberschriften deutlich die Identität mit dem 
Londoner Mscr. beweist. 

^'') Bisher durch Ibrahim unter dem Namen M. ibu-esch-schä'ir 
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der angesehensten seines Volkes. Denn sein Yater ist der 
bekannte, oft citierte ßicliter Zadakah (S. Anm. 21). 
Sein Sohn, ebenfalls Zadakah genannt, aus Damaskus, war 
Arzt beim Sultan Malik'ul Aschraf, Verfasser eines Penta- 
teuchkommentars, eines Kommentars zu dem Werke des 
Hippokrates (k^ äj X^^ r^ ,^), einer ebenfalls medizinischen 
Schrift „über Seele und Geist", (^^^^ 3^3 ^^kkj\ b u;U5') 

einer dogmatischen Schrift ,,über das Einheitsbekenntnis^^) 
genannt der Schatz betrefls des Heiles" (uX.w:>^xii h ^JLs^ 

3_5.ai? J-. -s^W U^..3, Hagi chalfa II, 463, IV 438, V, 165, 
257) und einer anderen dogmatischen Schrift, die wahr- 
scheinlich mit der Schrift „über den Glauben" (jLi?:xc^55 v-^Uy) 

zusammenfällt (vgl. Nutt, pg. 142, Anm. 2). Auch Mu- 
naggas Aufenthalt sclieint Damaskus gewesen zu sein, wie 
dies eine Stelle der uns vorgelegenen Handschrift, (S. 
27) wo er über den Meridian von Dam. und Nablus spricht, 
sowie der Beiname seines Sohnes ( «.^^^aJ!) wahrscheinlich 

macht. M. steht durchaus auf dem Standpunkt seiner gelehrten 
Zeitgenossen, bekundet oft medizinische^ astronomische und 
philosophisch-dogmatische Kenntnisse, und ist mehr mit der 
karäischen wie mit der rabbinischeii Litteratur seiner Zeit ver- 
traut, wie dies teils aus vielen anonymen Citaten, teils aus den 



(Solan des Dichters) bekannt, vgl. Drabkin a. a. 0. Doch hat M. 
vor dem üebersetzer Abu Said gelebt, dessen Zeit bedeutend später 
ist als die von Juynboll, Orientalia II, S. 120 angegebene, da das 
von ilim herrührende Fatwah (am Schlüsse dies. Handschr.) vom 
Jahre 629 d. Hd. datiert, lalls nicht 2 Verfasser desselben Namens 
anzunehmen sind. Die Stelle, in der M. citiert wird, lautet : 

' C^, / CT- L? J ' L?/ • ■• vJ -^ LS^-^ 

2^) Aehnhchen Inhalts ist auch das Einschiebsel von demselben 

in dem Abschnitt über den Fleischgenuss, vgl. Drabkin, a. a. 0. I. 
2^) Vielleicht identisch mit dem letzten Abschnitt unserer 

Hdschr. 0^j>.:>-JS , -5 
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Widerlegungen der Ansichten Saadiah's, Anans und Kir- 
Idssanis, von denen erstere in unserer Hdschr. häufiger 
sind, erhellt. Doch lassen manche missyerstandenen Er- 
klärungen Saadiah^s vermuten, dass er dieselben nur aus 
Citaten kar. Autoren l^ennen lernte, (vgl. cp. XV, Anm. 
5 u. Einl. II, cp. X). Wie geachtet M. und s. Gelehr- 
samkeit unter seinem Volke geAvesen sein muss, ersieht 
man aus dem Umstände, dass Spätere häufiger auf seine 
Schriften zurüclvgreifen. So führt der bekannte Gelehrte 
Nafis-ed-din (vgl. D. M. G. XXU, 532) in der Paris. Hand- 
schr. (No. 10,2 S. 438) die Ansicht M.'s über die Zeit 
des Gebetes an. Ein Enkel des ersteren citiert ihn in 
seinem Kj*.xJ1 (^JuÄf (S. Juynb. a. a. 0. 59 No. 10), Abu 

Said in dem erwähnten Fatwah, ganz besonders aber Ibrahim, 
der Schrift-Kommentator. Dieser verweist auf ilui bei der 
Besprechung des Arbeitsverbotes an Festtagen, (S. S. 24) 
citiert nicht nur eine Stelle aus dessen Abschnitt über das 
Kochen von Fleisch in Milch (D. M. G. XX 552 ff.), 
sondern nimmt ihn sogar vollständig und wörtlich in seinen 
Kommentar auf. Ganz merkwüi'dig für die Autorität Mu- 
nagga's ist es, dass Ibrahim zu Exod. 12,2 eine weitläufig 
ausgeführte Erörterung aus dem Abschnitt über das Passah, 
(über die Zeitreclinung) welche 16 Quartseiten unserer 
Schrift umfasst, unverkürzt und unverändert wiedergiebt, ^") 
ohne auch nur den Namen M.'s zu nennen. Munagga's 
Name muss daher bei den Samarit. ein recht klangvoller 
und viel gefeierter gewesen sein. — Als Schriften M's werden 
überliefert: 

1) drei der Ausführlichkeit nach verschiedene Pen- 
tateuchkommcntarc (JuynboU a. a. 0.), auf welche sich 
M. an melireren Stellen unserer Schrift zu beziehen scheint^ ^). 

2) Nach dem Zeugnisse des Glossators zu 



30) Woraus Geiger, D. M. G. XX Excerpfe mitteilte (S, cp. IV, 
Anm. 10) vgl. cp. IV Anm. 3 ii. cp. T Anm. 16. 

31) (S. S. 85, S. 43, S. 48, Anm. 2, Hdschr. pg. 85 bei der 
Besprecbimg des AiisFnizes; ib. pg. 74 über die Bedeutung von 
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dem :\:?'vjLäil ^ ^x ^^b'f^ (KönigL Bibliothek zai Berlin, 

rascr. Orient. IV 563) weldies ein höchst ausführlicher 
Kommentar des Ibrahim ihn Kibaz ^ ^) ("(joU^) zu Deuter. 
32,3 u. 4, geschrieben a. 956 d. Hdschr., ist, hat M. einen 
Kommentar zu Deuteron. 10, 12 ff. [hüTi^'' nnj? ^.xi) ver- 
fasst, welcher laut dem Verzeichnisse der kleinen, meist 
bekannten Bibliothek (25 Werke) des Glossators dieser 
Schrift, das auf dem Vorblatto der Hdschr. sich befindet, 
ein von den vorangehenden Kommentaren M.'s gesonderter 
gewesen sein muss^^). 

3) Die am meisten verbreitete Schrift Munagga's ist 
eine polemische Schrift, in der die Spitze der oft mit 
Leidenschaft geführten Angriffe weniger gegen Anan und 
seine Anhänger, als besonders gegen Saadiah, die belieb- 
teste Zielscheibe für karäische wie samaritanische Geschosse, 
gerichtet ist. Dieselbe, betitelt: „Die Untersuchungen 
und Streitfragen zwischen den beiden Sekten der 
Juden und den Samaritanern" {.j^jL^/Oj ö^^Jl oUS' 

ö /5L.w>J! ^Ajj Ciy^Jj\ xJIaj pj.-<j u-^5 LJbl-<^JQ, zerfiel in 2 Teile; 

doch ist leider nur der zweite Teil (153 Quartblätter 
enthaltend) in der uns vorliegenden Handschr. (mscr. 
Orient, der KönigL Bibliothek zu Berlin No. 523) erhalten. ^^) 



□'^n an:, was von ihm wohl übereinstimmend mit Karäern und Abu 
Said auf Süsswasser bezogen wird. 

»-) Ueber diesen Schriftsteller vgl. D. M. G. XXII S. 531 u. 
Anm. 1 ib. Ausdrücklich wird dies bisher unbekannte Werkeben 
von Ibrahim a. d. Stamme Jakub zu Num. 11,16 citiert. 

^-) Werke über kleinere Abschnitte des Pentateuch's sind bei 
Samarit. nicht selten. So verfasste Nafis ed-din eine Erklärung 
zu 'nipn^ CM, nicht zu dem ganzen Pentateuch (D. M. G. XXII 
532), Abu '1 Barakät zu den Zehngeboten, (Juynb. a a. 0. 60 
Anm. 3>, ein anderer über Dj?^a, ein anderer über mp (nach dem 
obigen Yerzeichnis). 

=^3) Auf dem Vorbl. des Mscr heisst es: _5j:>\il '>^i'^^ JÜXP 

_äI/« ..^aJ 1,4,-^5 ^^.:?\jt JiSLav-^jj CUa.:5^SAii *^Iä5' ,.y^ ^J^'^i^ 

_,.äi^ j.^\ JoAbUit Js.Ai:^Jl ^^Jm.j\ 8^l/«l s .^L.vaj1 rT"v5 '^■^"■^^ 
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Diese ist eine Kopie, welche — unter der Anfsicirt 
Petermanns, zugleich mit einer Abschrift eines Kom- 
mentars von Markah — ,,Sontag, den 14. Tamiis (April) 
russ. Kai. (den 26. ostenrop. Kai.) im Jahre 1868, der auf 
den 7, Eebi' 1285 d. Hdschr. fiel, in Nablus" vollendet 
wurde. ^^) 

Dieser zweite Teil der Streitschrift enthält nun 
folgendes :^^) 

Cp. I. i^^ljCj>-f3 ^'i^}\ ^2 ^y^^b „Abschnitt über das 

Ehebündnis" (pg. 2b-6a), behandelt die Rechte des 
Ehemannes, die Yeranlassung zur Scheidung, die Morgengabe, 
und zwar in einer von den rabbinischen Bestimmungen 
meist abweichenden AVeise. (vgl. Petermann in Herzogs 
Encyklopädie, 1860, tm. 13, S. 384 und dessen „Reise im 
Orient" 247 ff.) 



\:<\j.Ab jj.^«^ ''^^*3-;. Dagegen ist in dem genannten Bücher -Ver- 
zeichnis nur der ]. Teil angeführt. 

^■■"j Am Schlüsse des Mscr. : tö.L/.*)! iA=>^l ,L^i K,j,a^c -5 

.^A/S) ,'y^,^\ »OuaS: ^?r.^*,:>- 

^^) Die uns bekannten Citate Ibrahims gehören diesem Teile 
an. 6 kleinere Bruchstücke dieses zweiten Teiles befinden sich in 
der Königl. Biblioth. zu Breslau, coUectio Habicht II, 56, jedoch 
mit einigen Variationen von unserem Texte und sind von Drabkin 
ediert worden. Die Kapitel, welche im folgenden ausführlicher 
mitgeteilt und bearbeitet werden, sollen hier nur durch die kurzgef. 
üebersetzung der üeberschriftea angedeutet werden. Die letzteren 
sind zusammengestellt auf den beiden ersten Seiten, ausserdem 
noch einmal vor jedem Abschnitte, doch oft mit einiger Verschieden- 
heit im Wortlaut und in der Reihenfolge. In diesem Falle ist 
hier die vor jedem Abschnitt befindliche üeberschrift bevorzugt. 
S. auch S, 43 Anm. 1, 
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Cp. III. »J\.§5.Cisi5 A.^:5\J 

II. „üeber die Personen, welche zur Zeugenaussage 
zuzulassen sind" und III. „Abschnitt über das Auf- 
sichnehmen eines Zeugnisses" (pg. 6a-17a). Ersterer 
schliesst Unfähige, Unwürdige und Verwandte von dem 
Ablegen eines Zeugnisses aus, und lässt nur in ausschliess- 
lichen 'Frauenangelegenheiten das Zeugnis von Frauen zu. 
Der zweite, viel umfagreichere Abschnitt, handelt von den 
Vorbedingungen für die Zeugenaussage, von den Bedingungen, 
unter welchen man sich auf ein verbreitetes Gerücht 
(KAi^läx^^ü) verlassen darf, besonders ausführlich über 

die Zeugenschaft, Einwilligung der mündigen Jungfrau oder 
ilirer Verwandten ( A) and sonstige Bedingungen des Ehe- 
bündnisses und der Ehescheidung. Beide i\.bschnitte ent- 
halten sowohl in der Darstellung als auch ihrem Inhalte 
nach fast nichts Polemisches oder speciell Samaritanisches, 
Op, IV. „Ueber das Passah" (S. S. 1 ff.) 
Cp. V. „Ueber den Sabbath" (S. S. 12 ff.) 

Cp. VI. Ueber „Abend" und „zwischen den 
Abenden" (S.S. 25 ff.) 

Cp. VII. an-iDDi J^;ciaj oiUxj U^i ^^lJCj| J^^^s 

Abschnitt über die Stelle: „Und ihr sollt zählen," 
(Lev. 23, 15), enthcält eine Widerlegung der rabbinischen 
Ansicht, dass ddij» hier Festtag bedeute, und der karäischen, 
wonach auch, wenn das Passah (der 15. Mssan) auf Sonn- 
tag fällt, schon dieser Tag in die Zählung mit aufgenommen 
werde, damit nicht der Omertag ausserhalb des Mazzothfestes 
falle. Zu dieser Erklärung seien die Karäer allerdings 
durch die für sie bindende Stelle in Josua genöthigt. 
(Vgl. D. M. G. XX, S. 543). i\.m Schlüsse wird mö^an 
(Lev. ib.) fast im Sinne der Rabbinnen erklärt, (vgl. Men. 66a) 

VIII. Ueber Frauenunreinheiten. (S. S. 30 ff'.) 
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cIjAJLj -L'S ^ „Abs c h ni 1 1 üb e r d i e L e li r e y o n c! eii F eilen 

unreiner Tiere, die selbst durch Gerben nicht rein 
werden", (pg. 67b — 69a) eine Widerlegung der rabbin. 
Ansicht, dass Felle durch Gerben rein w^erden. Die von 
den Juden entgegengehaltene Stelle' in Numeri 31, W, 
wo von -iiv "^^3/ Geräten aus Fellen nicht geschlachteter, 
also unreiner Tiere, die Eede ist, wird dahin erklärt, dass 
auch Ivior nur Tiere, die lebendig den Heiden entrissen 
wurden, gemeint sind. (Vgl. D. M. G. XVI, pg, 717 ff., 
jüd. Zeitschr. 11 21 ff-, Hechaluz V, 18). 

Cp. X. KiAi-5?Jt ^iC;> oLSl -5 JvA-5 „Abschnitt zur 

Feststellung des Gesetzes von der Uebertragung"; 
(pg. 69 a-- 75 b) w^o gegen die Juden hervorgehoben wird, 
dass die mit der Unreinheit behafteten Gegenstände diese 
stets auf andere, sie berührende Diuge, letztere wieder 
auf die sie berührenden Dinge übertragen, und diese üeber- 
leituug der Unreinheit bis ins Unendliche fortgeht, Avenn 
dies nicht durch das Dazwischentreten eines verunreinigungs- 
unlahigen Gegenstandes verhindert wird. Hierbei beruft- 
sich M. auf Num. 19, 22. Auch die rabbinische Unter- 
, scJieidung zwischen „Decke" und „Unterlage" des Fluss- 
süchtigen, (S. Niddah 33 a) wie die Behauptung des Faju- 
nnten(Saadiah), dass die mitOel verklebten Geräte verunreini- 
gungsunfähig sind, (? ? S. dagegen Kelim III, 5) wird 
Aviderlegt. Besonders aber gegen die Eabb. Numeri 19, 15 
erklärt, dass nach diesem Satz überhaupt nicht oder nur 
schwer transportable Gegenstände keine Unreinheit an- 
nehmend^); ferner sei auch der Träger des pK^ unrein, 
und die Reinigung stets durch Süsswasser (ü^'n D'ü) vor- 
zunehmen. Ueber den Schluss dieses Abschn. s, S. 45 ff. 

Op. XL iA:>j, *^IjCj nj?i2^n ;«15^c>Ij oiUÄj L^^s |.^\Jt J.xi5 
„Abschn. über die Aussatz-Gesetze in kurzer Weise". 



^^) Auch Abu Said, (Berl. Cod. Petermannsche Hdschr I. No. 3) 

übers. S*ns TD^ mit , j.^av.<«^ J^iAav.^ »verstopft u. festgenagelt,« 
und äbülio.h wie M. äussert sich Ibrahim z. St. 
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(pag 75 b~ 90a.) Dieser behandelt nacL vorangeschickter 
Einleitung über Entstehung des Aussatzes die verschiedenen 
Arten desselben in der durch die Schrift gegebenen Reihen- 
* Folge. Nur am Ende polemisiert M. gegen die Juden, 
welche — schon Targ. Jonath. — in Lev. 14, 7 unter rhm 
ein gewaltsames Fortschicken des Vogels verstehen. Daran 
reiht sich eine ausführliche „Glosse zur Schrift" desselben 
Inhaltes. (S. S. lü Anm. 11). Da der Aussatz bei den 
Samarit. häufig jwar, (vgl.Robins.Pal. Ill, 3{i5 ;Peterm.Reis. i. 
Orient 26 Oj wurde er auch öfters besprochen, so auch von 
Abu-1-Chasan ([Jri,catal.) und im 10. Kapit. des Kitäb-ul-Käfi. 

Gp. XII „Über die Erbgesetze" (S. S. 39 £) 

Cd. Xlll. ^Iä ^A^'t ,a:>- ,.^.^:5\j Ji^L^Jl , -5 j^A^s 

n^j.Xj ^i^i .vJ j^iC;> ^5^ Nw^^j'!^H J\ ^JliÄ/isL njIjI di*^ ^^it 
-^l>«^j (?) ^-.jL£. , c-^-^J^ r'^-^» Jt'^l . ^j! ^-^5 ^«'Ib.^wt 
^ „Abschnitt über die Pflicht, Kinder zur 
Verrichtung einiger Gebote zu zwingen, bei 
andern es zu unterlassen. Sie müssen ausge- 
bildet und für das Göttliche herangezogen werden. 
Doch richtet sich der Befehl der Schrift nicht 
an sie, sondern nur an den Vorgesetzten, und die 
Kinder müssen dazu gezwungen werden; in kür- 
zester Form." (pg. 99 b — 105b.) M. fordert, dass man 
Kinder, auch wenn sie noch nicht das würdige Verstcändnis 
(K-vi^l) haben, zu der Befolgung der Gesetze, besonders der 
Sabbath- und Fastengesetze (S. S. XXVII) erziehen müsse, 
dagegen sind sie vom Zeugnis bei Ehebündnissen auszu- 
schliessen. Daran knüpft sich eine philosophierende Be- 
trachtung über die Verteilung des Verstandes nach ver- 
schiedenen Klassen bei Enge-n, Propheten u. s. w. 

Op. XIV. lieber das Haarscheeren (s. S. 43 ff.). 
Cp. XV. üeber den Fleischgenuss^') (s S. 46 ff). 

^') Soweit die folgenden Abschnitte, besonders cp. XVI, XVII 
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Op. X\ 1. ..Lau 3 («lA.;! ^J..;5^ÄJ oÜäXj L4.^5 J<,a^5 

„Ueber das Blutverbot, 2 Vorschriften" (über das 
Lebensbliit und das nach diesem abfliessende Bhit) (pg. 
Il6b-116b) Dieser Abschnitt ist bis auf die erste Zeile 
im 2. von Drabkin edierten Fragment enthalten. Unmittelbar 
hieran schliesst sich Op.XVIT 1^ ^il^ ^\\ a Uj 5 ^j^n 

„Abschnitt über Geistund Seele", (pg. 117a— 126a) 
Zu Beginn eine medizinische Auseinandersetzung über den 
Zusammenhang zwischen Blut und Leben rähnlich dem cp. 
XV befindlichen Exkurs des Zadakah (s. Drabk. Fragm. I). 
Darauf lehrt M. dass, während das nach dem Schlachten 
herausiliessende Blut nur auf die Erde zu giessen sei nach 
Deut. 12,17, müsse jedes Lebensblut (auch beim Vieh) 
mit Erde bedeckt werden. (S. cp. XV 1. 

Cp. XVIII „lieber castrierte Tiere." (S. Ende 
dies. Buches). 

Op. XIX nDn£3m nS^33n YvAj oiUxj L*as (^^j^^jCÜ js^i 
„Abschnitt über das Aas und das Zerrissene." 
Eine spöttische Widerlegung der Erklärung Saadiahs über 
nana, besonders der Beziehung dieses Verbotes auf Tiere 
mit verwachsenen Lungenflügeln. (S. oben S. XII}. 

Cp. XX ^l;x.c üüJJ (c^-^ '^-^ ^.oL^^J oIIäj äj -»^iCJ5 J^Aaä 

^aUü *j<?.JUt ^^lo ^^ „Abschnitt über das Verbot 
Gottes, Fleisch in Milch zu kochen", (p. 130b— 132b.) 
Dieser von Ibrahim unverkürzt aufgenommene und von 
Drabkin (fragm. IV) teilweise herausgegebene Abschnitt 
sucht vorzüglich den Karäern gegenüber die Allgemeinheit 
dieses seinem Inhalte nach genügend besprochenen Verbotes 
darzuthun, mit besonderem Hinweis auf den bekannten 
sam. Zusatz Dpv '«S «\T rnnvi n32> nD?D n«? nß>p '2. 

11. XX, zu den in diesem Kap. behandelten 9 Bedingungen gehören 
und einer besonderen Erwähnung bedurften, sind sie von mir in 
diesem Abschnitt (S. 46 ff.) näher besprochen. 

^^) Von Appel (de rebus Samarit. sub imperio Romanorum pe- 
ractis, 1874) sowie von Drabkin fälschlich ^\ vy' gelesen und daher 
nicht verstanden worden. 
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Cp. XXI. ^j.:>\j yo\j 'oiUÄj ua5 j^isüi] .j^/^s 

„Abschnitt über das Vorbot der 6 Fetteile bei 
jedem Opfer und beim Schlachten der Widder 
und der Böcke und Widerlegung dessen, der be- 
hauptet, dass das in unreinen Gegenden .Ge- 
schlachtete dem Aase gleicht wegen der Unrein- 
heit des Schlachtenden, weshalb es auch nicht 
erlaubt wäre, nach ihnen, ihre Fetteile ebenso zu 
verbrennen wie die, welche geschlachtet werden 
in reinen Gegenden." (pg, 133a — 139a). Dieser 
gegen Saadiah gerichtete Abschnitt sucht darzuthun, dass 
auch das Schweiffett verbrannt werden müsse, und ist 
durch das 5. Fragment der jBresl. Hdschr. genügend 
bekannt und oft besprochen (vgl. Drabkin, Noten zu 
Fragm. Y). 

Op. XXII. niyi ^w Jlsi'S .^J^üj oüxXj Uas j.^l:^il ^xo.b 

ins« cm rtsntt^n «S 133 nsi im«. „Abschnitt über das 
Verbo t, die Mutter und das Junge eines Rindes oder 
Lammes nicht an einem Ta2;e zu schlachten", 
(pg. 138b -145b). In dieser mit besonderer Schärfe, 
nicht ohne Geist und System durchgeführten Widerlegung 
Saadiah's, der behauptet, dass dieses Yerbot nur auf ein 
bereits zur Welt gebrachtes Junge, nicht aber auf ein träch- 
tiges Tier zu beziehen sei, sucht M. die rabbinische Halachah 
in absurdum zu führen, indem er strenge Konsequenz in 
der Selbstständigkeit oder UnSelbstständigkeit eines Fötus be- 
züglich des Schlachtens, des Blut- und Fett- Verbotes, der 
Verunreinigung und Schädigung verlangt, sei es, dass das 
Fötus 1) nach dem Schlachten 2) nach dem Tode der 
Mutter lebend lierauskommt, sei es, dass es 3) tot als 
Missgeburt nach völliger Entwicklung, 4} zuerst lebendig. 
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dann tot von der lebenden Mutter getrennt ist. — Beiläufig 
sei hier bemerkt, dass Ibrahim zu Exod- 21,23 ebenfalls 
die Selbstständigkeit des Fötus hervorhebt; zur Sache vgl. 
Ztschr. d. D. M. G. Xll, S. 139, sowie das sechste von 
Drabkin edierte Fragment nebst Noten, lieber dasselbe 
Thema schrieb A bn-l-Chasan (cat. cod. Orient, biblioth. 
bodlej. n pg. 3, pg. 10 des Mscr. „disceptatio contra Judaeos 
de immolatione matris eiusque foetus-") — 

Gp. XXIII. ^ L^j -«.X:5\j (AA5>6.ÄJt -5 *^b' ,.^*>OaÄj X^^i 

i ^' r •• -^ Ol CT ■■ ^ 

twjUO L\^ „Schlnsskapitel, Avelches einen Abschnitt 

über das .Bekenntnis der Einhe'it Gottes enthält," 
(pg. 145 b — 205 b). Dieses vielleicht Munaggas Sohn an- 
gehörige Kapitel (S. oben) hat wie alle mit diesem Titel 
versehenen Abhandlungen die Ausführung monotheistischer 
Grundbegriife, dass Gott erst die Welt geschaffen, nichts 
Körperliches habe, u. s. w., und zwar an der Hand pen- 
tateuchischer Belege, zum Thema. Den Juden wird dagegen 
anthropomorphistischo Anffassung der Schrift vorgeworfen. 



Am Schlüsse des Werkes befindet sich eine am fünf- 
zehnten Scha'ban 659 d. Hdschi'. von Zadakah ibn Jusuph 
aus Nablus gestellte Anfrage, ob Kranke und Kinder am 
Yersöhnungstage vom Fasten zu befreien seien, (.j^b-k'S ^b 
(.^.-^it (.^j ^5 .jUlDbSU -/i:),JO die jedoch verneinend ent- 
schieden wird. Unterzeichnet ist dieses Fatwah von (dem 
üebersetzer?) Abu Said bnu x4bu-l-0hasin bnu Abu Said. 
(S. oben Anm. 27). Die auf die Unterschrift folgende 
Fortsetzung der Erörterung schliesst damit, dass jeder der 
sich dieser Entscheidung nicht füge, aus der Gemeinde zu 
stossen sei. — üeber diesen Gegenstand schrieb auch Abu 
1-Chasan aus Tyrus. (cat. a. a. 0. pg. 4, pg. 69 d. Msc. 
„disceptatio contra Judaeos, qui infantem ad jejuniura 
agendum die expiationis non cogebant.") 
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Aus dem Inhalt dieses Teiles lässt sich zum Teil 
vermuten, welche Abschnitte in dem ersten uns bisher 
unbekannten Teile behandelt worden sein müssen; so wohl 
zweifellos Differenzen bezüglich des erwählten Ortes, des 
Kanons, der Beschneidung, namentlich ihrer bei Sam. un- 
veränderlichen Zeit, der Ehegesetze, (Leviratsehe), wahr- 
sclieinlich auch hinsichilich der Priesterrechte, der Schau- 
fäden, Phylakterien u. dgl. — So weit es der Charakter unserer 
Schrift erkennen lässt, zeigt Munagga hierin selbstverständ- 
lich eine grössere Vertrautheit mit der Litteratur seiner 
Gegner und zwar mehr mit der karäischen als rabbinischen- 
A-^on Schriftstellern seines Volkes citiert M., so weit es 
aus diesem 2. Teil hervorgeht, namentlich nur ihn Muneir, 
weini nicht auch die Stelle ein Zusatz ist, (S. S, 44 Anm.) 
häufiger dagegen Stellen von älteren Glossatoren. (S. S. 19, 
Anm. 11). Die Sprache ist eine äusserst gereizte, und 
oft muss Hohn und SchmaJmng manche Lücke in M/s 
Wissen und Können ausfüllen. So lässt er sich in seinem 
IJebereifer zu der Behauptung hinreisson: „Alle Erklärungen 
der Juden sind wider das Gesetz und. angethan, seine 
Bestimmungen aufzuheben, alle Erklärungen unserer Vor- 
fahren aber sind für das Gesetz und angethan, seine Be- 
stimmungen zu festigen." ^^) Störend sind besonders die zahl- 
reichen, oft seitenlangen Wiederholungen und Abschweifun- 
gen vom Thema, so dass der Verfasser sich selbst oft zur 
Eiickkehr zu demselben ermahnen muss.* °) — An Tendenz 
steht unter den uns bekannten Schriften das ^LLJ^ oU5' 
der unsrigen am nächsten, welches von dem M. auch 
zeitlich nahestehenden AbuT Chasan aus Tyrus verfasst 
ist; (vgl. Mcoll u. Pusey, catal. cod. Orient, biblioth. 
Bodlej II, pg. 3 u 4 u. Journal Asiat XIV, S. 468) doch 



\/sL3Cs>l «AajLäJ», c-AUs LA,äi./.v J^-j^Ij J«.5^3 ^/)'üv:>f IdLäa«^_») 
''°) So z. B. pg. 105b mit den Woi'ten: ^c U:>^i> Js-ij 



&->.)! iAxÄi.5 ,.. Lä^|.c 
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stellt es ihr an Vollständigkeit weit nach. Das sachlich 
yerwandte, ebenfalls ausführlichere Kitab'ul Kafi dagegen 
ist mehr objektiv und lässt siel], soweit die mir Yorgelegeno 
Plallesche Hdschr. ersclien lässt, nur einmal, gelegentlich 
der Beschneidungszeit (im K.io!,.^iS *^L), zu einer Polemik 
gegen Juden ^^) herbei. — 

Was den Text unserer Handschrift betriift, so ist zu- 
nächst über die Unregelmässigkeiten der Sprache auf Juyn- 
boll (lib. Jos. pg. 30 ff.) und \^ilmar (Abulfatchi annal. 
Einl. pg. 108 ff'.) zu verweisen. Ausserdem ist die Kopie, 
trotzdem sie nach der Angabe des Berl. Katal. s. unter 
der Aufsicht Petermanns angefertigt wurde, stellenweise 
incorrect. Auch lassen mehrere, in die Augen springende 
Vertauschungen gleich oder ähnlich klingender Buch- 
staben vermuten, dass die Absclirift stellenweise nach 
einem Diktate, also nach dem Ohre, nicht mit dem 
Auge des Abschreibers angefertigt wurde. *^3 Als Kor- 
rektiv können insbesondere die beiden grösseren Citate 
im Ibrahim (16 -f 5 Quarts.), sowie die etwa 9 Quarts- 
enthaltenden 6 Fragmente der Brest. Hdschr, von denen 
jedoch das 5. (IV2 Quarts.) mit dem 2. Oitat Ibrahims zu- 
sammenfällt, gelten. Doch ist aus einigen Abweichungen, 
die nicht nur in zahlreichen Versetzungen der dial^ritischen 
Punkte, sondern auch ni der Wahl verschiedener Worte, 
kleinerer Hinzusetzungen resp. Verkürzungen bestehen, zur 
Genüge ersichtlich, dass denselben ein von dem unsrigen 
etwas abweichendes Original zu Grande lag. — Turcismen 
der Kopie, (wie b für o, und der Acc fem. L'i für 0) sind 
bei der Wiedergabe, vermieden. Bei der Auswahl der 
Excerpte war ich besonders bestrebt, mich vor Wieder- 
holungen bekannter und richtig erkannter Themata zu 



"'•) Eiu Citat aus diesen polemischen Stellen S. weiter S. 
18 Änm. 9. 

''^} So pg. 25. ^ja^/^'^^ statt C>t.K2.P^. pg. 70 Lijl,/^^ st. 
i:ijL^_», ferner ßj\ st, ,^ib5 n. %;i^ st, »j»,,^ 
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hüten. Aber auch bei dem üebrigeii war mir die Sache 
Hauptsache, die Darstellung Munaggas gleichgültiger, wes- 
halb ich seine Polemik sowie seine klügelnden Raisonne- 
ments oft unberücksichtigt Hess, den weitschweifigen, an 
Synonymen überreichen Text veridirzte, was jedoch meist 
auch äusserlich angedeutet ist. — Um diese Schrift auch 
für den des Arab. Unkundigen zugänglich zu machen, wurde 
alles möglichst Avörtlich ins Deutsche übertragen und zum 
Zwecke einer besseren üebersicht alles Arabische, so oft es 
anging, von dem deutschen Texte gesondert. — 

Schliesslich sei mir hier noch gestattet, der liberalen 
Verwaltung der Königi. Bibliothek zu Berlin, deren Mscr. 
icli für diese Arbeit in grösserer Zahl benutzen durfte, 
meinen verbindlichsten Danlv auszusprechen. — 



Ausfithrliche Mitteilungen ans Managgas 

Streitschrift, 

Teil IL 



Abschnitt über die Lehre vom Passahopfer. 

Pg. 17a~31a. 

Kapitel SV. 

Als ersten Streitpunkt führt hier M. auf, dass nach 
der Ansicht der Samaritaner die Verpflichtung zum Passah- 
feste sich auf männliche, wie weibliche, erwachsene, wie 
niclit erwachsene Personen erstrecke,*'^) wenn auch die 
Plage der Erstgeborenen nur erstere betraf. — Der An- 
griff gilt vorzugs^veise der karäischen Auffassung, nach 
welcher das PassaJi mit Ausnahme des ersten in Aegypten 
dargebrachten Opfers nur von erwachsenen Männern ver- 
zehrt werden durfte (c-jidh d**2>3«S S:s3' iTH min ncE Ader. 
EL, noD 'V IX und ähnlich Mibchar zu Exod. 12,3), während 
die Rabbinen nach Pes. 91 a und b auch Frauen zur 
Theilnahme verpflichten. Dass die Samaritaner aber gegen 
alle Tradition auch unmündige Kinder hinzuziehen, beruht 
auf ihren masslos vorsichtigen und deshalb erschwerenden 
allgemeinen Auslegungen, wie es M. hier selbst . ausspricht : 
„Wir folgen der möglichst allgemeinen Erklärungsweise, um 
vorsichtig und sicher zu sein."^)^). 

^) Vgl. Einl. Anin. 9. Besonders rigoros zeigt sich ihr Ver- 
fahren gegen Kinder am Versöhnungstage, vgl. Brief a. d. 
England. A. 1672 und besonders das am Schlüsse dieses Mscr. be- 
findliche Fathwa, s. Einl. 



C 



iLUXs^t cy^^^ ^'^ J-Hj^-^-J^ J> f^y-t-sil] «.AÄJ Q-^Jj (" 
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Um so auffallender mnss es erscheinen, wenn M. 
fortfährt: „Die Juden unterscheiden sich Yon uns auch 
darin, dass sie beim Passah ebenso wie beim Friedensopfer 
einen gesalbten (?) Priester, einen Altar und zwar an der 
von Gott erwählten Stätte für nötig erachten." '^) Letzteres 
sucht er zwar aasführlich zu begründen, da Levit. 17,3 sich 
nicht auf das Passah beziehe, dieses vielmehr dem vor 
dem Auszuge dargebrachten Opfer, für welches jene drei 
Bestimmungen nicht galten, völlig gleichstehe. Und in der 
That finden sich auch sonst ausschliesslich bei Samaritanern 
üeh ertragungen von dem ägyptischen Passah auf das spätere, 
so die Pflicht, das letztere ebenso wie ersteres in reise- 
fertigem Zustande zu geniessen. (Not. et extraits IL pg. 
120). Gleichwohl ist ohne Zweifel diese gegen den Wort- 
sinn des Bibeltextes Deut. 16,5 wie gegen die rezipirte 
LIalachah — bei Pabbaniten (Sebach. V, 8) und Karäern 
(Ader. a. a. 0. XI und VII) — verstossende Auffassung 
ein sehr spätes Produkt und dürfte in der Geschichte der 
Samaritaner, welche oft durcli die sie beherrschenden 
Völker gewaltsam vom Gerisim fern gehalten wurden, 
ihren Grund haben, so dass M, oder auch seine Zeitgenossen 
die durch die Not gebotene Ausnahme zur Norm stempelten, 
welche übrigens den späteren samaritanischen Berichten 
zufolge bald aufgegeben wurde ^) . 

Ungleich wichtiger und wesentlicher als diese örtliche 
Bestimmung ist die folgende, in Ibrahims Pentateuch- 
commentar grösstenteils wörtlich aufgenommene^) Aus- 
einandersetzung über die Zeit des Passahopfers und die 



-) Das oft alt-samarit. AnffassungeB vertretende Buch d. Jubil. 
verlangt sogar, — zugleich mit den Karäern — man müsse das 
Passah im Vorhofe des Heiligtums verzehren. (Jahrb. der bibl, 
Wiss. III S. 69). 

^) Vgl. Einleitung Abschn. II, 

s, «.AD ...«.(AsXä.j A-g-Ji ^•^t^'^i (••y:^^3 ^^^■i^A ^^--^-^-^J' ry^^ ^^ 

.-inna üipm nntöi n^ti»» |n33 Dv:)Wn nnt »;_>^ ^_^).c V^^-^5 
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damit verbundene Berechnung des samaritanischen Kalenders. 
„Der Monat, — bemerkt M. — in welchem das Passah ge- 
feiert wird, ist der mit dem Sonnenmonat yerbnndene 
Mondmonat. Jener ist nämlich der durch die Bewegung 
der Sonne bestimmte Nissan (April). Beide Monate werden 
verwertet, so wie bei der Erkenntnis des ersten Monatsan- 
fangs der durch die Rechnung und der durch die Thorah 
gefundene Tag in Anwendung kommt. ^) Auch hat die 
Schrift beide Monate zwiefach .von einander getrennt, so- 
wohl durch den der Thora als auch den der Yolkssprüche 
eigentümlichen Ausdruck. Ersterer ist fi^^^in tt>in, letzterer 
D'Dt^ri 'n. ~ Nicht jeder Mondmonat aber kann \w^'\n 'n 
sein, dies bezieht sich vielmehr nur auf die mit dem Nissan 
in der bekannten Weise verbundenen Mondmonate. ^)" ^) 
Nachdom nun die karäische Auffassung, dass für den Jahres- 
beginn nur der Reifemonat ^2^ 'n massgebend wäre, so- 
wie die rabbinische, wonach der Reifemonat schon zugleich 
mit dem ersten Mondmonat beginne, daher vollständig zu- 
sammenfallen, und zu diesem Zwecke'^öfters ein Monat ein- 
geschaltet werden müsse, ^) widerlegt worden sind, heisst 



') Vgl. S. 6. 

^) Aehnlich lieisst es in der von Neubauer edirten Chronik 
(Journ. Asiatique 1869, 2, pg. 390) o nai«ü nt^p na'? in«n ]^«i 
]D0 «in ity« s^ixn ti'inn avc'n .^'j nna insn isst^n iS, vgl. auch 
Meschalmah's Schreiben, Vierteljahr sehr. I, S. 92. 

^) Offenbar hat M. den festen Kalender Hillels (S. Ende dieses 
Abschnittes) nur vor Augen. 

^Jj-S lAs», -.cXi *^J», -JIm^5> f»^J i^^^\^ ölcXj iC5,Ä/0 -5 

^j-äL) j^m/^U, ^C..wsi) j^M^'^^ .yf.J^:>yi ,.^J..^Xv,J) ,.y-^J "wJUCXJ^ 

j__^^^4.J| ^bJi j,5^», ^Lav.a-0 ii.kuj./5 i^.^fiil 
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es weiter: „Unsere Genossen halten beim Beginn des 
Jahres ana Sonnemonat Mssan fest, weil seine Dauer für 
das Eintreten der Reife stets genügt und zwar ihr Anfang 
nach dem Beginn desselben eintritt, und meist die Reife in 
ihm zur Vollendung gelangt, da n^38 die Gerstenreife 
und die Weizenreife bedeutet. — Der Gesetzgeber hat 
nämlich das Gebot auf die Reife in Palästina beschränkt, 
welche immer zu derselben Zeit eintritt, nämlich nachdem 
die Sonne die Hälfte des Widders zurückgelegt hat,^"') — 
Unsere ältesten Vorfahren beobachteten den Monat Nissan 
und fanden, dass die Reifezeit nie ausserhalb desselben 
war, sondern stets unverändert innerhalb seiner ganzen 
Dauer währte. Wie trefflich ist daher der Glaube unserer 
Vorfahren, welche meinen, dass die Bestimmung des Pas- 
sahopfers auch ausserhalb des Reifemonats fallen dürfe, 
und dass es für die Verbindung (des Sonnenjahres mit 
dem Mondjahre) genüge, wenn nur noch ein Tag des 
Mazzothfestes (wörtl. des Gottesdienstes) diesen (Reife-) 
Monat erreicht." a) M. hebt 'darauf noch einmal die yer- 



^a) Auch nach den Berichten europäischer Forscher fängt in 
Palästina die Gerste etwa vierzehn Tage nach der Frühlinganacht- 
gleiche, also dem Eintritte der Sonne in den Widder, zu reifen an. 
(Vgl. Ideler, Handb. d. Chronologie I. pg. 487.) 

Js.i>iAxS L*.jU !l''3K7i{ ^^3 vöy:>-9, ^^^^rJ ^^"^ ri^-^^j j-^3 
pJ\.J^l\ , . , K,kiÄ;5^Jl O"^^"^-^ -r^Ä^iJ rv^5^ <^^^ ^^Ti 2''2N7K q"^ 



meintlichen Vorzüge der samaritanischcn Jahresbereclinung 
gegenüber der jüdischen hervor, sucht den Sabbath und das 
Passah als Feste des Dankes für die Schöpfung zu er- 
klären und knüpft daran eine eingehende, ausführliche 
Beschreibung der Bewegungen der Sonne und des Mondes, 
die den Uebergang zur Bestimmung der samaritanischen 
Monate bildet. — „Es ist bekannt," fährt er fort, „dass 
die Conjunktion den ersten Abschnitt der Mondphasen 
gemäss unserem Gesetze bildet. Und für- unsere An- 
nahme sprechen (4) verschiedene Gründe, (die einzeln 
angeführt werden)." — „Die Mittagsconjunktion tritt ein, 
wenn Sonnen- und Mond-Mittelpunkt sich im Meridian zu- 
fällig gegenüberstehen. Letzterer ist das Ende des Ortes 
und der Zeit, also noch ein Teil der vergangenen Zeit, da 
er das Ende des Ortes, und dieser (Ort des Himmels) die 
Ursache der Zeit ist. Deswegen ist der Tag der Conjunktion 
selbst der erste dos Monates. — Wenn aber der Sonnen- 
Mittelpunkt vor dem des Mondes (bei dem Meridian) an- 
langt, so ist der erste des Monats erst der folgende, nicht 
der gegenwärtige Tag, während noch -derselbe Tag d. h. 
derjenige, an dessen Ende die Conjunktion stattfindet, der 
Monatserste ist, wenn der Mond früher dort angelangt ist. '^) a) 



^) Anders lautet der Bericht der Sam. an die Engländer, 
(a 1672] wonach, auch wenn die Conjunktion zu Mittag eintritt, 
der Monat erat mit dem folgenden Tage beginnt: mo^ n^n |n 

Dvn n^n nijjtr rw^ ]?3 taj;?2 onny ma ovn in h'h'z ni>ni ti>DB>n (Conjunkt,) 

«^nn Dvn mn» tj>nnn (not. et extraits, XII pg, 166, übersetzt pg. 178). 



^A ^^jltl^ULs ^3Cj.(om.?) ^.^b pUX:>.^l ^ ^Uj <Xi*) (a 

■wft^ ».jt'^ Jkc ,*ßit ;5'.^3 yM-^/iinit j5^.^ 'iV^yA OJÄJl \6\ 
^i^ -/toUii ^^'y>\ (£■5;^ Jr^*) r^\ -^^^ ...LjC/Q ,C>\ y^*^ j^^Jl 
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Den Vorwurf der Juden, dass diese Bestimmung des 
Monatsanfanges Gesetze schaffe, denen die Vorbedingung 
(das Ereigniss der Conjnnktion) noch fehle, weist er nnter 
andern mit folgenden Worten ab : „Die Yorbedingung ist für 
uns die Zeit des Ereignisses (der Conjiinlvition}, mit welcher 
der astronomische Tag, der sich genau nach Minuten be- 
stimmen lässt, beginnt. Diesem Tag geht der durch die Thorah 
bestimmte voran. Der astronomische Tag ist nun die A^orbe- 
dingung, während der von der Thorah vorgeschriebene Tag 
die Bestimmung ist, welche durch diese Yorbedingung ge- 
schaffen wird. Ebenso verhält es sich bei uns mit 3'DKn 'n 
und pi!'^«"in ^m da jener, die Yorbedingung, als bereits 
eingetroffen gilt, wenn auch nur ein Tag der Reifezeit inner- 
halb der sieben Tage (des Mazzothfestes) fällt, und darauf- 
hin das Gesetz (die Festsetzung des pu^mn 'n schon 
vorher) erfolgt, a). 

Auch hier widerlegt er das Yerfahren der 
Karäer, besonders ihre Behauptung, dass bei umwölktem 
Himmel die Zählung (voller Monate) massgebend sei ge- 

'JklS „4,SJ\ ,.y!Z Li) O^i^-i^J) ,..Lj ») (W.^,4„w,J) -J ,A ^»_^/.«v, ^X/Jo) 

_ OÄ^.w.J) («i^J ,..13 -/ijLj^Ji [Ofc.^Jl (M '''^ <s,^jLXav,*J| r»5':^-'] 6«5-' .ÄÄsÄJl 

c:L4,X:>-^f Ö3 ^lKj\ -Äc! \})tß\ j.^ r*J"i^)\ ld5^iii ,.l.f -4.äii 

\c>\ cL.*u\:>-^! \^S>i\A -Iä '']^%^ß^ LP*'^ 1*5^'^ '~'^'^-S ^^ 

, , i^^ks:. i3.i .^:S=\ij) . , . kXIc j»<JKp. s.^ a.}Cj>\JI Uz-^^t ,.^,:<\i 

uj5s.Jo»,...o^>^/) j»j.aJ! ^'jö J> c:jo>L:5\J|j. oIjUlxJL \JiÄ:5\Ut 
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mäss Gon. 7,24, ®) da docli 150 Tage nicht fünf aufein- 
anderfolgende Mondmonate sein liönnen a). .Das Eingehen 
auf diese Stelle veranlasst ihn zu einer Deutung, die so- 
wohl über den Kalender der Samaritaner selbst, als über 
ihre Auffassung seiner Geschiclite zur Zeit M.'s Licht ver- 
breitet. „Wenn nun einer einwenden wollte, Avir richten 
nun an euch die Frage, was bedeuten jene fünf aufein- 
anderfolgenden vollen Monate, da sie doch weder Sonnen- 
noch Mondmonate sind, wie ihr selbst zugestanden habt? 
so ist zu erwidern, dass, Avenn sie auch unmöglich Mond- 
monate und ebenso Avenig Sonnenmonate nach der seit 
Moses eingeführten Berechnung des Sonnenlaufes sein können, 
vorhei" aber eine solche Rechiiung Avohl erlaubt Avar, und 
es war nicht falsch, das Lebensalter der Leute und den 
allgemeinen Kalender zu jener Zeit nach Monaten zu je 
30 Tagen zu berechnen, Avährend die übrigen 5^/4 Tage 
eines Sonnenjahres za einem Schaltmonat vereinigt und 
der noch bleibende Rest ebenfalls aufgespart Avurde, so 
dass Adam zwei Einschaltungen vornehmen musste. Nach- 
dem aber Gott Abraham geboten hatte, aus dem Lande 
der Kaldäer zu ziehen, setzte er die Zeit seines Auszuges 
und seines Bündnisses als Aera ein, teilte die fünf Tage 
einigen Monaten des Jahres zu und liess das noch übrige 
Viertel des Tages auf den Februar übergehen, indem alle 
vier Jahre ein Tag eingeschaltet \vurde und man beobachtete 
so Sonnen- und Mondmonate zugleich. ^) l>) Zum Schlüsse 



^) Die darauf bezügliche Stelle lautet bei Adereth ü>np 'J?) 
ntt'i?3 nin trinm ]ü>^n n«'^^ kSi tynn nnx t^in nny Tip^B>3 (XI \i;'-]nn 

vgl. auch ibn Esra zu Gea. 8,8- 

^) Aus dieser Darstellung erhellt, dass man zu M.'s Zeit noch 

' 014,5^ (c^s^ .*..Cv,t K./-v.*3» c^W-^ J":^"^:! "-^fR^^^ (^ 
»(-XS^ ^s t3|j.Av,Jü aS.As^ /«-^--j ^:^A.s }-j^i> ^J|*) (^ 
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wird noch ein Einwand dos Karäcrs Kirkissaiii, sowie der 
Vorwurf, dass die Bereclmung nacliConjnnktion anf Zauberei (!) 
(c'öDpn cl^jt ^^ a^l) beruhe, zurückgewiesen. 

Soweit Munagga. ^°) Das Wesen des gebundenen Mond- 
jahres besteht also nach ihm darin, dass der Reifemonat 
stets vor dem Schluss des Mazzoth-Pestes eintreten muss. 
Vergleichen wir mit dieser Angabe die Berichte späterer 



nichts von einem Kalender des Pinchas, von dem bereits der Ver- 
fasser der erwähnten, von Neubauer edierten Chronik (a. a. 0. S. 
390) sowie die späteren Priester (not. et extraits pg. 126 und 153) 
fabelten, gewusst hat. Nach einigen galt auch Jerobeam für den 
Begründer des samaritanischen Kalenders; vgl. auch JuynboU 
chronicon Samarit. c. XV. 

^") Geiger hat zwar in der Zeitschi-, der deutsch, morgl. Gesellsch. 
XX (pg. 5-^0 ff.) aus dem Citate Ibrahims über diesen Gegen- 
stand mehreres mitgeteilt, doch wie er selbst (542, Anm. 1) gesteht, 
nur flüchtig und mit wesentlichen Irrthümeru, so dass nicht einmal 
das Thema des zweiten Teiles, der ci4,X:>-\/ erkannt wurde. — 
Ausführliches über den Einwand Kirkissianis vgl. ibid. Selbstver- 
ständlich aber ist, da der ganze Bericht Munagga angehört, dass nur 
dieser, nicht Ibrahim mit Kirkissianis Schrift vertraut gewesen war. 



X..^sJi '^iXa -S /jJLäJ^ ^j,llj»i ..,5.äJ^ jl*:^^ ...^ ,j^jw.:>\X.w..>o 
*Lj5 Kaw.-*.j>\jL ..^Ali'ji'i ,.^>-!i'J.S' *_^Av,.i=\j ,4.Äij)! vc>-J'^^ ...oj.ßJi 

LT L> •• r . O -^ ^ ••.> O • --' /^ c • -^ 

(jia.^ ..yA _,_5,.^ib />-k§>L^^ Jvj>j,l.:S\i5 uX^av-Ü bXl\ ,A l.*.]», 

i^jLä-^.^^ i^<>)^=> ^LAj ^j (Ibrahim »^-^^ q-'*) q-:^;^^^^^^ 
X,Ä*i.w.ä) j9-g"^ U^*? c^ (• .r ^•'^'«".^■Ji rAv.s», (yißU. ^3LXA/cJ 
J»5 -» i)^"i>^ £31/.^ c<^^^ i*.iL;>l ( c^^-^"^^ It?'""'^ /^^-^b 

/ . . -. ►> • f fr 
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Samaritancr. In dem schon öfters erwähnten Briefe v. 
J. 1672 heisst es gelegentlich der ßcsprochung des Passah: 
^ön fD^3 p in« DV Tiy^ sSi I« >n: '2 |« kS« in« ntt^ya sSi 
was de Sacy sowohl, als auch schon vor ihm Moriii und 
Ludolf (vgl. not. et extr. XII. pg. 178 u. Anm. 3 ib.) 
übersetzen: ,,Wir feiern das Fest nur dann (in diesem 
Monat), wenn wir wissen, dass der 1. I^issan der Griechen 
(April) bereits gekommen ist." Hieraus schliesst d. S. 
(ib. Anm. 2), dass die Sam. jedesmal einen Monat ein- 
schalten, so oft der 14. Nissan jäd. Kalenders vor dem 
1. April eintrifft. Diese Annahme aber steht im offen- 
barem Widerspruche mit einer andern Stelle desselben 
Briefes, die wörtlich übersetzt lautet : „Wenn die Oon- 
junktion des Monats auf den elften oder einen der vor- 
liergchenden Tage des griechischen Adar (März) fällt, so 
ist das Jahr ein Schaltjahr mit dreizehn Monaten, und der 
auf ilui folgende Monat der erste Monat. Fällt dagegen der 
Eintritt jenes Monates auf' den zwölften oder einen der 
folgenden Tage des Adar, so ist dieser der erste Monat 
und das Jahr ein gewöhnliches, mit z'wöJf Monaten." — 
(a. a. 0. pg. 166 und 178). Wenn nun der 12. Adar 
(31 Tage) mit dem ersten des betreffenden Mondmonates 
zusammentrifft, so fällt der erste Nissan (April) auf den 
21. des orsteren. Dies wäre also der Grenztermin für 
ein gewöhnliches Jahr. Nichts anderes aber will die erst- 
genannte, mit der letzten scheinbar unvereinbare Stelle, 
wenn man sie mit den folgenden Worten, die bisher selbst- 
ständig gefasst wurden und deshalb unverstanden blieben, 
verbindet und construirt: yi yi3 ^D 1« «S« in« niyyj «Si 
nii:ön jn v'3^ «S« n\T «Si *üri p^j p in« nv re>^ «Si d. h. 
Wir feiern das Passah nur wenn wir wissen, dass der erste 
des griechischen Nissan wenigstens noch den siebenten Tag 
des Mazzothfestes, das ist den 21. des Mondmonates, er- 
reicht. Beide Angaben stimmen daher ebenso unter ein- 
ander wie mit dem, was M. (S. ob. S. 4 u. 6) darüber sagt, 
überein, nur dass dieser ^öTi [D^3 durch 3^D«n a>in umschreibt. 
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Eine üebereinstimmung dieser sam. Jaliresberechnung 
mit derjenigen, welche bei den Rabbinen vor Einführung 
des festen Kalenders durch Hillel II. (4118 d. W. = 395 
d. gcAV. Ztrchg.) üblich war, darf man um so weniger er- 
warten, als ja letztere durch den für Sam. nicht mass- 
gebenden Beschkss des jedesmaligen Synhedrins bedingt 
war. Dies erhellt auch aus der in c'niD nscö (ed. Kirch- 
heim Seite 35, 36) angeführten Tosiphta. Die Grösse 
der Differenz lässt sich annährend in folgender Weise er- 
mitteln. Nach den Pirke des R. Elieser cap. 8 musste 
die Tekuphath Tebeth spätestens auf den 19. Tebeth, mithin 
die 91 Tage darauf folgende Telmphath Nissan (Frühlings- 
nachtgleiche) spätestens auf den 22. Nissan fallen ^^), wenn 
das vorangehende Jahr kein Schaltjahr sein sollte. Nach 
dem Kalender des Cäsar entspricht nun die Frühlings- 
nachtgieiche dem 25. März (vgl. Ideler, Ohronolg. I. S. 414). 
Demnach war zu jener Zeit nach den Rabbinen die äusserste 
Grenze des 1. griech. Nissan (April) der 29. jüd. Nissan 
während er für die Samaritaner der 22. dieses Monats 
ist. — Auch in der Berechnung des Monatsanfanges schei- 
nen Boethusäer wie Sam. schon in alter Zeit sich von den 
Rabbinen, für welche der Monat erst mit dem Sichtbar- 
werden des Mondes begann, getrennt zu haben, wie Rosch- 
Hasch. 2, 1 u. 2^^) beweist, nnd möglicherweise hatten sie 
sich schon damals nach der synodischen Conjunktion ge- 
richtet, die wir sonst fast bei keiner Sekte berücksichtigt 
finden. ^^) Dagegen ist die sam. Tradition von der Ver- 



'*) Dass nur dieser, nicht der R. Haschanah 21 a und Synhedr. 
13 a angegebenen Termin für das samuelsche (julianische und 
sarcaritanische) Sonnenjahr gilt, beweist Schwarz, der jüd. Kalender 
S. 36 und Anm. 3 ibid. 

^^) Vgl. Geiger, Lehr- und Lesebuch der Mischnah S. 30 und 
Kirchheim, Karme Schomron S. 20. 

^^) Ohne Zweifel ist die Einführung dieser Monatsberechnung 
bei den Tiflisiten durch Moses Abu Amram, einen älteren karäischen 
Sektenstifter, eine Entlehnung von den Samaritanern. (Vgl. Grätz 
Gesch. der Jud. V, Not. 18 IV und Einltg, XX. 
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schiobiiDg dos Monatsaiifanges, sobald die Coiijunktion erst 
nach Mittag eintritt, sicherlich nichts anderes als die in 
dem Constanten ji:idischen Kalender unter dem Namen 
Molad Jach (n""») bekannte Vertagungsregel, welche nach fielen 
Gelehrten bereits in der Zeit, da man noch den Monat 
nach der Beobachtung fixirte, gültig vTar. (Vgl. Schwarz 
a. a. 0. S. 52, 63, 31 Anm. ^) Es braucht nun nicht 
erst hervorgehoben zu werden, dass in ältester Zeit bei 
allen Israeliten die Pestsetzung des Monats nach dem 
Sichtbarwerden des Mondes erfolgte, und dass die Sam. 
nur um so früher zu der Reform, jenen nach der Coii- 
junktion zu berechnen, gedrängt wurden, je mehr ihnen 
eine dem jüd. Synhedrin entsprechende Obrigkeit fehlte 
und je schwankender und unsicherer für sie deshalb der 
alte Modus, die Zeit zu regeln wurde, wie ja auch der 
ihnen nahe stehende Verfasser des Buches der Jubileen 
aus gleichen Gründen für die nichts weniger als altisraeli- 
tische Sitte, der Zeitrechnung das Sonnenjahr zu Grunde 
zu legen, mit allem Nachdruck eintrat. (Jahrb, der bibl. 
Wiss. IL 234 u. 246.)^*). 



^■') Von den Samaritanern ist der Kalender häufig behandelt 
worden. So spricht Abn l'Chasan über die Feststellung des Neu- 
mondes (cat. cod. Orient, bibl. Bodiej. II pg. 3), Neubauer, journ. 
Asiat, a. a. 0. Append. No. II. III. und rv., nennt 3 astroDom. 
Abhandlungen unter den Oxford. Mnscr., ebenso mehrere derselben 
unter d. Petersb. Mscr. bei Nutt. pg. 162; (vgl. auch über unsern 
Gegenstand Nutt, targum etc. pg. 145/46) — sowie die von Neubauer 
edierte Chronik (a. a. 0.) und den in journ. Asiat. 1873, VI ver- 
öffentlichten Schriftcomment. pg, 360. 
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Abschnitt über die Lehre von den Sabbath-Gebotcn 
in gewohnter Kürze ^) pg. 31a — 4,4b. 

Kapitel V. 

Die unbestimmte Fassung der Sabbathverbote in der 
heiligen Schrift, namentlich aber der Umstand, dass in 
derselben Inhalt und Begriff der verbotenen Arbeit nicht 
näher angegeben wird, Hess der Auslegung, so weit sie 
nicht durch die Tradition bestimmt und anerkannt war, 
freien Spielraum, so jdass nicht nur Differenzen unter den 
einzelnen Parteien, sondern auch innerhalb der engeren 
Gemeinschaft entstanden. (S. Beer, Buch d. Jub. S. 39, 
Geiger: Deutsch, morgld. Ges. XX. S. 532 ff., vgl. auch 
Abulfatchi annal. sam. ed. Vilmar, pg. 82). Unter den 
diesbezüglichen Streitpunkten zwischen den Eabbinen einer- 
seits, den Saddazäern und Samaritanern andrerseits wird 
vom Talmud nur die Verwerfung der rabbinischen Lehren 
und Bestimmungen über das Tragen und Ausgehen am 
Sabbath seitens der beiden letzteren ausdrücklich genannt, 
(vgl. Hechaluz VI. S. 15 ff., jüd. Zeitschr. IL S. 24 ff, 
ausserdem auch die daselbst nicht erwähnte Stelle in Md. 57a). 
Welcher Deutung oder Ueberlieferung aber jene beiden 
Sekten folgten, erfahren wir daselbst nicht. Hören wir, 
was M. darüber sagt. Nachdem er im Allgemeinen die 
Pflichten am Sabbath angegeben, und in seiner scholastisch 
philosophirenden Weise den von einer bestimmten Zeit ab- 
hängigen Gottesdienst zu erklären 'gesucht hatte, fährt er 



') Einen Abschnitt darüber hat auch das ^iLi^t oLX5^ (cp. 30> 
v.i>».-»./^j! -5 V'W) "^d kurz berührt dies Thema Abn TChasan 
a. Tyrus. (Uri, catal.) 
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fort: „Es ist uns nicht gestattet, am Sabbathe nach 
einem Ort, wo eine Entweihung durch verbotene Arbeiten 
und Werke stattfindet, uns zu begeben, wie es die Juden 
(Rabbaniten) im Widerspruch mit den Worten des Gesetz- 
gebers thun. ,,Sabbath sei es dem Ewigen in all euren 
Wohnsitzen." (Levit. 23, 3). Wenn in diesen sich einer 
findet, der nicht an die Würde des Sabbath und die Pflicht 
des Ruhens von . den Arbeiten glaubt, so entsteht durch 
dessen Gegenwart die Entweihung. — Diesen Belehl Gottes 
an den Gesandten haben sie verworfen. Doch den Befehl 
Jeremia's an sie, keinen Ring am Sabbath zu tragen gemäss 
seinen Worten : „Führet keine Last aus euren Häusern am 
Sabbath", den beobachteten sie. — Dieser Satz befindet 
sich in seiner Schrift im siebzehnten Kapitel, im zwei 
und zwanzigsten Verse ^). — Ebenso verhält es sich auch, 
wenn sie gestatten, am Sabbath aus der Stadt und 
nach der Stadt zurück (?) 2000 Ellen weit zu gehen. 
Dies verstösst gegen den Sinn der göttlichen Worte: 
„Sabbath ist es dem Ewigen" u. s. w., da sie be- 
sagen, man soll sich nur in einem Orte aufhalten, wo 
keine entweihende Handlung wahrgenommen wird. Das 
Hinein- und Hinausgehen innerhalb entweihter Gegenden 
ist aber auch im Widerspruch mit dem Satze: „Niemand 
gehe aus seinem Orte am Tage des Sabbatlis." Das 
Wort mpö (Ort) wird nun im weiteren und engeren Sinne 
gebraucht; im weiteren bedeutet es Stadt (nach Gen. 29, 26); 
ausserdem wird es von der Wohnstätte eines Menschen ge- 

2) Diese Bestimmung des Citates ist sehr bemerkenswert, da 
die heutige Kapiteleinteilung bekanntlich erst nach dem Vorgange 
des E,. Jakob b. Chajim, der 1525 die erste mit Massorah gedruckte 
Bibel corrigirte, in die hebräische Bibelausgabe übergegangen ist. 
(S. darüder Hupfeld in Stud. und Kritik. 10, a pg. 844). Es ist 
wahrscheinlich hier ein späterer Zusatz, um so mehr, als bei 
den übrigen Citaten aus nicht-pentateuchischen Büchern (vgl. Nutt 
a. a. 0. pg. 134) der Ort der Entlehnung von M. nicht augegeben 
zu werden pflegt und das Mscr. auch von sonstigen Zusätzen nicht 
frei ist, vgl. Einl, Abschn, II. 
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braucht (nach Exod. 18, 23). Wenn es aber zwei Be- 
deutungen zulässt, und in einer der beiden Bedeutungen 
ist die Erfüllung einer Gesetzes Vorschrift, in der anderen 
das Erlaubtsein einer Handlung ausgedrückt, so muss man 
an der engeren (erschwerenden) Bedeutung festhalten^)" a). 
Die erste Auffassung, nach welcher die Raumverände- 
rung innerhalb der von Nichtjuden bewohnten Gegenden 
verboten wäre, ist bereits durch den Käräerstifter Anan 



^) Dieser Lehrsatz wird fast mit denselben Worten noch öfters 
(p^. 95, 86 d. Ms. u. ähnlich 123) citirt und an zweiter Stelle von M. 

eine Grundlehre für das Studium genannt Ua.Ai^l!ii lX.c>S ,.^/o IlX^^^ 

foL^X^bil -5 ä^3j.A:2ä*Jt Es ist dies also ein Grundsatz der arab. 

Rechtslehre und gilt als Beleg dafür, wie die Sam. ähnlich den 
Karäern in ihrer Methode ganz den Arabern gefolgt sind. 

A:>-5.j n^li^n DV , J O.^Äi ,.\ LaJ • 5,:^j ^l;- . . . (a 

öÄ^s ... J.jiAaXj5 ■6ö^'>-yi «.äj lAiis L^j^s oL^üjJ K-ikir: k^^.^^^ 
IK'J^in K^l (*.^J i**ij.fii v_^/^5=- (*.jli> Jv*5> ff^A^ ^s Klön'' K.^Aö_5 

Ai2Äß/a j^sUj U^ 5 jv% not? D''Ö^K j.:^i Q.^ KäjlX^j'I (?) Us 
ti'"'K Klf Sxi JL*J ^ij-ßi o'^^ KicXz-Ji ÄAi3]^*J! Jt „^.^jfj 

(seil. ^A*:^:ska) Js*;^5>5 UU, , . . ^^L^ibSl i3:j ^Ic jLäj^ . , , 
' (j^Li^jü i^^..*xit ^.^L5^ J.xaJ! j^5 (codd. ^fjjÜ) j^^^iÜ ^i*^^ 
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bekannt, (Aderetli, nDty 'j? XIIL, Grätz, Gesch. d. Jud. V. 
Note 17, I, c), wird aber nicht nur selbst von späteren 
Xaräern aufgegeben, sondern auch bei anderen Samarit. 
nicht einmal erwähnt. Dieser Umstand, wie auch Mischn. 
Erub. 6, 1, wo von einem Zusammenwohnen von Samar. 
und Juden, die doch ihnen auch als Sabbath-Entweiher 
gelten mussten, die Rede ist, sprechen dafür, dass M. hier 
nicht einer alten Halachah, sondern dem von seiner eigenen 
Sekte verlassenen Anan sich angeschlossen hat. Aber auch 
bei den durch die wörtliche Deutung von Exod. 16, 23 
herbeigeführten Verbot, am Sabbath seine Wohnstätte zu ver- 
lassen, das zwar in ganz ähnlicher Weise im -slJCJl v^Lx^ *) 
und Ibrahim ^) aufgeführt und oft in samarit. Briefen er- 
wähnt wird, muss die samarit. Herkunft höchst fraglich 
erscheinen, so man erwägt, dass dieses Verbot als die 
specifische Lehre des samaritanischen Sektenstifters Dosis 
(Dosithens?) überliefert wird.' fAbufatach a. a. 0. 

woraus doch folgt, dass die übrigen Sam. sich nicht zu 
dieser Ansicht bekannten. - 

Der folgende Streitpunkt betrifft die Frage, ob mit 
dem Verbote ^m rj;3n «b (Exod. 35, 3) nur das Anzünden 
oder auch das passive Brennenlassen gemeint sei; bekannt- 
lich eine Frage, welche zwischen den älteren Karäern''} 



. "j tXjLx4.i! ^1\ -AV.J! J v^Lj (Hallesche Hdsclir. S. 17). 
^j Z. St, in Kürze sind seine Worte: ^^ ^*/toj.^ ^^ lüipüa 

es gehe keiner aus »A^jäj is^lj-kb ^aj^^JI ö^iX^^i »-^iVt"^ P, J*^ l^ 
8, Orte, d. h. seinem Zelte; nach manchen »aus seinem Lager,« so 
dass man bis zur Grenze von 2000 Ellen gleich der Grenze der 
Levitenstädte hinausgehen darf. Doch ist dies unrichtig. — (Vgl. 
, Mechiltah z. St. und die das. von Weiss angegebenen Pristeilen). 

6) Wi»^ Frankl, in Ersch und Gruber, II, 33 pg. 13, Anm. 18 
berichtigend bemerkt, beginnt dieser Streit bereits mit Anan. 
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und Rabbaniten eine heftige und ausgebreitete Polemik 
hervorrief und Saadiah zu einer besonderen Vertheidigungs- 
schrift veranlasste, (ibn Esra z. St.) „Sie glauben, — 
hält M. den Rabbinen vor — wenn das Feuer durch die 
ihm eigene Natur wirkt, so kann seine Wirkung nicht 
auf andere zurückbezogen werden. Diese Ansicht ist aber 
sowohl in diesem wie in ähnlichen Fällen unrichtig. Viel- 
mehr wird die Wirkung dessen, was durch das Feuer ent- 
steht, dem zugeschrieben, der es zuerst erzeugt hat, wie 
es auch heisst : „Bezahlen muss es der Brandstifter" 
(Ex. 22, 5). Wenn nämlich einer zuerst ein Feuer an- 
zündet, sich aber dann um dasselbe niclit kümmert, so 
dass es von selbst sich verbreitet, dann ist zum Ersätze 
des Schadens, den das Feuer durch das Verbrennen fremden 
Gutes anrichtete, — auch wenn jenes am Sabbath statt 
fand, wäiirend das Anzünden am Freitag gescliah — der 
Anzündende verpflichtet. — Ebenso verhält es sich am 
Sabbath bei den Arbeiten, die wegen der Mitwirkung des 
Feuers verboten sind. Aehnlich diesem Falle ist der, das, 
einer irgend etwas sich selbst überlässt, ohne es zu be- 
wachen, so dass durch diesen Mangel an Bewachung eine 
Schädigung entsteht im Besitzthtim eines anderen. .Dann 
haftet diese an ihm, auch wenn der Thäter nicht direkt 
mit derselben in Verbindung steht. — Aehnlich ist es bei 
dem Gebote: „Du sollst dem Rinde nicht das Maul ver- 
schliessen, wenn es drischt. „(Deut, 25, 4). Wenn es 
einer auch vorher verbindet und so zur Arbeit führt, ent- 
steht dadurch dennoch eine Verletzung des göttliclien 
Willens, da der Grund des A^erbotes die Schädigung des 
Thieres bei der Arbeit ist, dadurch, dass es den Maulkorb 
trägt. Dieser Grund hat aber auch statt bei der Arbeit 
des Thieres, dessen Verband während des Dreschens 
von früher herrührt, da der Grund (für das Gesetz) nur 
dann beseitigt ist, wenn das Thier unverbunden arbeitet, - 
Aehnlich diesem ist das Verbot: ,,Du sollst nicht mit 
einem Ochsen und Esel zugieicli pflügen. „(Deut. 22, 10) 



— 17 — 

weil darin ebenfalls eine Beseitigung der Thierschädigung 
liegt" 7). a). 

Wenn nun wirklicli diese seit M. sehr häufig von 
Sam. hervorgehobene Differenz altsamaritanisch ist, wie 
vielfach behauptet wird,^) so zeigt diese Auseinandersetzung, 

'') Manchen Vergleichungspunkt mit dieser Ausführung bietet 
die Darstellung Ibrahims (auszugsweise in der Deutsch, mgld. Gesellsoh. 
XX. S. 532). 

^) Zuerst von Reland, der in seiner »dissert. de Samar.« (a. 1707) 
pg. 41 auf die Zeugnisse der Kirchenväter hinweist, dann von Geiger, 

J,j »^j'Jai j^Sj Js^bSi^ ttX^ ^b J.LLj 5lX% l^j^e ^^\ ^Us 

\^jjs.i J^ÄAv,*.jt *jlj ii.Ä+:^i! *^j 01*^0 j)5 im'^-j^ n^ti'n im^'*} 

Jt ^J 3^^^ d^^ (!) ^'♦"•^^^ (•Y*5 L^^LiJ (3L5> ^5 K^Iä;^/« 

».i»]i 8iA% [»^Jacs:\vO j-Ö^^ Js^xib .1,/äiX-wI -Ö^ L^it ^•^^J^ ^^^ 

\:^5 LAi=jt 5 j^s> ^^ nn^ -110)151 Tiu^n (^t^nnn «^ ^_^iL*j ^J^ä 

a) n'j?2?:in — nn^j;2n ~ tt'nnn nach dem sam. Text, nach dem masso- 
retiechen: lysßn — niysn — B'inn, vgl. über die scriptio plana 
sowie über die schlafie Orthographie bei Sam. Gesenius, de pen- 
tateuchi Sam. orig. indole et auctoritate, S, 53 ff., -Frankel, über 
den Einfl. d. pal. Exegese S. 240. 

2 
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wie unselbstständig und abhängig die Sam. von ihren 
Schülern, den Karäern, in der Rechtfertigung ihrer alten 
Gesetzesauffassungen waren. Denn auf Exod. 22,5 beruft 
sich bereits Saadiah's Gegner und Zeitgenosse, Salomo ben 
Jerucham, ebenso war auch Deut. 25,4 schon frühzeitig 
von Karäern in's Treffen geführt worden, was aus ihn Esra 
z. St» erhellt (vgl. Karme Schomron, S. 27, Anm. 3). 
Eine gleiche Abhängigkeit lehrt die Ausführung des Ver- 
botes, den ehelichen Umgang am Sabbath zu pflegen, das 
M. hier nur andeutungsweise berührt- „Die Pflicht der 
Heihgung der Zeit und des Ortes, die für den Gottes- 
dienst vorgeschrieben sind, erfordert selbstverständlich, 
dass der Gottesdiener ebenfalls rein sei und sich von Ge- 
danken, geschweige denn von Thaten, die eine Unreinheit 
zur Folge haben, fern halte. Diese (Juden) aber be- 
achten beides nicht." a) Ausführlicher und schärfer wird 
dieser Punkt besprochen von Ibrahim (Geiger a. a. 0.) 
und vor ihm noch vom Verfasser des ^sLiCii ^ixf ^) 

D. M. Ges. a. a. 0., Reifmann, Mamar Mischloach Manoth, 61 ff,, vgl. 
auch Heidenheim: Deutsche Vierteljahrschr. LS. 92 u. Anm. 11 dazu. 

8) Cp. 12 (Hallesche Hdschr. S. 51): \^O^^kj j^^j^Sj^aj ^^xj 

vgl. damit Ibrahim und die ähnlichen Darstellungen der Karäer, 
zusammengestellt in Karme Schomr, 27, Anm. 2. 

ouaJCÄ^Jt ...l^4.J5 ^jUao») /mI-'5;j^ tj^.-i'-^^^ ^^^ (»A-^ ... (^ 
,..»./i AxÄit (.«.c» iCA«L.5\ÄiJ »...^JL^JJ -Js.äJ5 ..^c ^.wwfti ,.^jL«3 ?,^IL 
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deren Ausführungen ebenfalls denen der Karäer nachge- 
bildet sind. Gleichwohl sind die Samarit. in der Sache 
selbst fihre Vorgänger. Denn einerseits beweist das Buch 
der Jubileen (vgl. Beer, Buch d. Jub. 53 ff.)? ^^ss der 
Brauch der Kabbinen in manchen Orten auf Widerspruch 
stiess, andrerseits lässt die Tosipht. Nedar, II vermuten, 
dass unter den Sam. selbst schon zur Zeit der Mischnah- 
lehrer die Anerkennung der rabbinischen Tradition nicht 
allgemein war'*'), und allmählich ganz aufgegeben wurde, 
welches letztere sämmtliche Ueberlieferungen aus der arab. 
Periode bezeugen. 

Sicher karäi sehen Ursprungs ist das erst durch die 
kulturellen Zustände der damaligen Zeit hervorgerufene 
Verbot, welches M. (und vor ihm sam. Bibelgiossatoren) 
in folgenden Worten ausspricht, „Es findet sich auf dem 
Bande folgende Bemerkung der Bibelforscher ^i).* „Der 



1°) Vgl. Schon-, Hechaluz IV., pg. 20; doch beweist dieser nichts 
gegen den durch die bab. Gemar. sicher gestellten Text der Mischnah 
Ned. UI, 10 (S. Frankel, üb. d. Einfl. d. pal. Exegese S. 252), da 
der Redaktor der Mischnah die Meinung R. Jehudas, die doch 
wohl ihren Grund hatte, recipirt haben kann. Die andern Belege 
Sch's aber stützen sich auf unbegründete Konjekturen. Auch sind 
die 10 auf Esra zurückgeführten Anordnungen durchaus nicht 
antisamarit., wie dies die das. aufgeführte Pflicht, sich nach einer Pol- 
lution zu reinigen, was bekanntlich von Samarit. ganz besonders einge- 
schärft wird, beweist. (Baba Kamma 82, notic. et extraits, XII, S. 178.) 

1^) In älterer Zeit, da fortlaufende Pentateuchcommentare noch 
selten oder nicht vorhanden waren, scheinen sich di Sam, auf 
kurze Randbemerkungen zum Bibeltexte, welche ihrer besonderen 
Auffassung Rechnung trugen, beschränkt zu haben, ähnlich Ihrer 
Stellung der jüd.-arab. Bibelübersetzung gegenüber. So werden 
in diesem Teile unserer Schrift (von Munagga?) noch an 3 anderen 
Stellen Randglossen über die Zeit des Passah (vgl. c, VI S. 29). über 
Erbregelung und besonders ausführlich über den Aussatz, woselbst 

vieles aus prophetischen Büchern (v^^jS^Ü J.^lv.^Xi") citirt wird, 
herbeigezogen. Auch Ibrahim citirt öfters solche, so zu Gen. 2,6 
unter derselb. Einleitungsforrael na.wIo ^\.'ÄSil\ -..xd Ac iAoo, 
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Gesetzgeber hat sich deutlich betreffs der am Sabbath ver- 
botenen Arbeiten erklärt. Dies sind nämlicli sowohl geistige 
als auch körperliche Arbeiten, als auch Arbeiten, die beides 
zugleich sind." Mithin ist das Lehren der Wissenschaften 
am Sabbath verboten, ausgenommen das Lehren des gött- 
lichen Gesetzes. — und zwar sind die wissenschafthchen 
Beschäftigungen, bei denen besondere Geräte zur Erkenntnis 
nötig sind, wie das Studium über die Erdbewegung, über 
die Sonnenhöhe, den Lauf des Meeres und der Gestirne 
und ähnliches verboten." a) 

Die ursprüngliche Heimat dieser Verbote ist deathch zu 
erkennen, wenn man damit vergleicht, was im Ader. ^^) u. 
ähnlich im Eschkol (No. 145) von den Karäern gefordert 
wird und bedenkt, dass diese Bestimmungen zum Teil in 
den Mahnungen des von Sam. nicht anerkannten Jesaias 
(58,13) ihren Grund haben. 

M. sucht darauf ~- wie es auch andere, namentlich 
karäische Schrifterklärer thun - die Bedeutung des Wortes 
nau^ zu erörtern und zu beweisen, dass dieses die Bedeutung 
„Festtag" ausschliesse, ferner, dass bei einem Zusammen- 
treffen des Sabbaths mit einem Festtage das Wallfahren 



'2) An diesem Tage beschäftige man sich mit dem Studium 
unserer göttl, Schrift. Aber das Einsehen in häretische, medizinische 
Werke, wie die Beschäftigung mit dem praktischen Teile der 
Philos., der Astronomie, mit der Arithmetik und Musik ist am 
Sabbath verboten. (Ader naE» >*i XI). 



A.a1äJ ,..f ti5^J(i ,.yX) ;M^^3 K,-».,WC^ X,X.4.iE JLäSI», K.Ai,*.£ o'läjU) 



"!:> 
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nach dem Gerisim (:!n) wegen der grösseren Heiligkeit des 
Sabbaths unterbleiben müsse, scliweiffc aber dann in ge- 
wohnter Weise ^^) von seinem Thema ab- und kehrt zu den 
Bestimmungen über das Passah zurück, die teils mit denen 
■ des folgenden Abschnittes zusammenfallen, teils aber auch 
noch folgende interessante Bemerkungen enthalten. — 
„Ferner beobachteten sie (die Vorfahren der Sam.), dass 
das Gebot des Passahopfers in Aegypten und in der Wüste 
auf die beiden Arten des Kleinviehs beschränkt war, und 
nur der (erwählte) Ort durch die Zulässigkeit einer 
zweiten Gattung (des Rindviehs) bevorzugt sei. Wir 
dürfen aber nicht die Vorrechte des (erwählten) Ortes 
auf andere Gegenden übertragen", a) Diese schein- 
bar harmlose Erklärung hat ihre eigene Geschichte und 
gewährt uns einen trefliichen Beitrag zur Erkenntnis der 
verschiedenen Deutungen, durch welche Rabbinen einerseits 
nnd ihre Gegner andererseits scheinbar widersprechende 
Bestimmungen des Pentatenchs auszugleichen suchten. Mit 
allem Nachdruck suchen nämlich schon die ältesten jü- 
dischen üeberlieferuiigen sich zu verwahren gegen die Auf- 
fassung, dass Deut. 16,7 im Widerspruch mit Exod. 
12,5 auch das Rind für das Passahopfer gestatte. Des- 
halb suchen nicht nur ältere Mischnahlehrer, ein jeder auf 
eigene Weise, darzuthun, dass das an jener Stelle befrem- 
dend erscheinende npni auf das Pestopfer (p:i^:in eig. Wall- 
fahrtsopfer) zu beziehen sei, (Mechilta Bo. IV,) sondern 
auch das Targ. Onkel, verlässt seine Objectivität, um hier 
ähnlich wie Lev. 23,11 und anderwärts seinem pharisäischen 
Standpunkt Ausdruck zu geben, indem es die Worte riDDJT 
^'ti'mp (Friedensopfer) vor mn fo einschaltet. Auch Saadiah 



13 



) Vgl. Einltg. gegen Ende. 



^Av^Sj .\2./i ^-^5 ^5 (Jw3.äj5 V».^>-»| .LsÄ/rtt tjt, j^'S (^ 

P»,j s^Ljjj Dipön ^r4i) v^-^^s- ji^sfn (^^j ^_^^^ laion 
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übersetzt aus diesem Grunde: „das Passah vom Kleinvieh 
und ausserdem (Opfer) vom Rinde*'') ( üJl ^a ^sla^ ^iJ:l\ ^^j 

Ja, selbst die Karäer bekennen sich fast sämmtlich zu 
dieser Erklärung (Mibch. z. St., Adereth ncs 'V, !)• Mehr 
noch aber als durch all diese consequent durchgeführten 
Ueberlieferungen wird der Gegensatz der pharisäischea 
und sadduzäisch-samaritanischen Auifassung durch die histo- 
risch höchst merkwürdige Stelle in Jer. Pes. VI, 1 be- 
leuchtet. Hier wird nämlich unter jenen drei (antisaddu- 
zäischen) Erklärungen, wegen welcher der Haupt Verfechter 
des pharisäischen Standpunktes, Hillel, nach Babylon 
kommen musste^^), an zweiter Stelle auch die Deutung 
genannt, nach welcher Deut. 16,2 auf Wallfahrtsopfer zu 
beziehen sei. Offenbar standen schon in alter Zeit Saddu- 
zäer und Samaritaner bezüglich der Deutung dieses Verses 
im Kampfe mit den Pharisäern'^). Die Samaritaner aber 



'*) Während Abu Said (nach cod. Berol.) wörtlich übersetzt. 

'^) Dass diese drei Deutungen gegen die Sadduz. (resp. Samarit.) 
gerichtet sind, beweist diese wie die dritte^ (S. Anm. 16) das. genannte 
Interpretation, . wenn uns auch die Gegenansicht zu der ersten — 
trotz der Ausführungen Geigers in jüd. Zeitschr. IV. S. 49 ff. — 
unbekannt ist. Auch die Analogie der im Jerus, vorangehenden, eben- 
falls vom »Babylonier Hillel« herrührenden Erklärung, die sicher die 
antirabb. Auffassung jener beiden Sekten bekämpfen will (vgl. folgd. 
Abschn. S. 28), spricht für eine antisadduzäische Tendenz unserer Stelle. 

^^) Ohne Grund wird daher (jüd, Zeitschr. a. a. 0.) diese Stelle 
des Jerus. ihrer schlichten Bedeutung entkleidet und die Ansicht 
Hillels mit der des ben Dorotheus (Pes. 70 b) identifizirt. Gleich- 
zeitig will ich hier bemerken, dass der 3. hier aufgeführten Er- 
klärung Hillels eine sam. Textesänderung ihre Entstehung zu ver- 
danken scheint. Hillel hatte nämlich die auffallende Bestimmung 
Deut. 16,8 dahin gedeutet, dass nach diesem Verse während des 
Mazzothfestes stets 6 Tage Brote von der neuen, nach dem Omer 
erst erlaubten Frucht gegessen werden dürfen, dieser Vers mithin 
der bekannten sadduz. -samarit. Ansicht entgegenstehe. Dagegen 
suchten die Sam. sich zu rechtfertigen, indem sie ihrerseits diesen 
Vers erklärten, dass den ersten 6 Tagen der siebente als Fest- 
und Wallfahrtßtag — der Sam. liest nämlich Deut. 16,8 :(nn*i5iy, die 



— 23 — 

blieben nach dem Aussterben der Sadduzäer in ihrer Auffas- 
sung vereinzelt bis der Sektenstifter Abu Amram, der Tiflisite 
sich wiederum derselben annahm, wie er auch in anderen 
Fällen sich ihnen anschloss (i. Esra zu Exod. 13,5; Grätz, 
Gesch. d. Jud. V, Note 19, IV, u. Einl. Absohn. I Anm. 8). 
Sehen wir hier die Sam. mit Zähigkeit und Ausdauer 
eine ihnen eigentümliche Auffassung festhalten, so sehen 
wir sie in einem anderen Falle in völliger Abhängigkeit 
von der rabb. Halachah, wie sehr es auchi der seiner 
eigenen Volksgeschichte unkundige M. in Abrede zu stellen 
sucht, „Einer der jüdischen Gelehrten — erzählt er — 
hatte uns vorgehalten, dass wir sowohl den Genuss 
von ungesäuertem als auch gesäuertem Brote am vier- 
zehnten (Nissan) für verboten halten. Dies, sagte er, 
heisst, neue Grundlehren für das Gesetz aufstellen, die 
doch nur durch das Schriftwort oder durch eine aus- 
drückliche Bestimmung festgesetzt werden dürfen. Ihr 
aber habt für euren Brauch keinen biblischen Beleg." a) 
M. versucht ausführlich diese Beschuldigung zurückzu- 
weisen^'). Auch Ibrahim zu Exod. 12,3 bestätigt diesen 



Massoret. nur rrniJj? — gegenüberstehe (ebenso Karäer). Um ihre 
Ansicht zu bekräftigen, änderten sie nun consequenterweise Exod. 
13,6, wo ebenfalls der 7. Tag vor den übrigen hervorgehoben 
wird, nyaB' in nirty (vgl. Karm. Schomr. 31, Anm. 1 und Massech. 
Kuthim 35, Anm. 1). Eine andere Textesänderung aus ähnlichem 
AnlasB wird weiter S. 28 nachgewiesen werden, 

^^) Der arab, Text erscheint an dieser Stelle mehrfach corrumpirt 
und lässt eine grössere Lücke vermuten, — üeber das erste Verbot 
betreffs des Ungesäuerten am 14. Nissan vgl. man Jerus., Fesach. 
X, 1, über das Verbot, Gesäuertes an diesem Tage zu gemessen, 
Babl. Pea. 4 u. 28. Letzteres glaubt Frankel (Binfl, d. pal. Exeg. 
89) bereits in den LXX wiederzufinden. Dagegen scheint es nur 

»t-X4.Ä*i l.*.xj) UaI-c '-l^^^^^ ^L^-ic ni2*J (jio^Äcl lAßij (a 
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Brauch bei den Sana., wenn er sagt: „Die Gemeinde 
Israels stimmt der begründeten Tradition, sich des Gennsscs 
des Gesäuerten am 14. Nissan zu enthalten, bei. Auch 
muss' man sich an diesem Tage von Ungesäuertem fernhalten, 
damit der Genuss desselben nicht acht Tage lang währe". a) 
Auf die am Schlüsse dieses Abschnittes befindliche, 
eingehende Erörterung über die Zubereitung von Speisen 
an Festtagen (Exod. 12,16), welche die Sam. und einige 
ältere Karäer (Ader. miJön jn 'n III) auf das Passahopfer be- 
ziehen, verweist bereits Ibrahim z. St.^^); dochmuss auch 
hier der altsamarit. Ursprung dieser Deutung beanstandet 
werden, da einerseits nichts davon in älteren Schriften er- 
wähnt wird, andererseits die Textesänderüng der Samarit. 
in Deuter. 16,8 (m)2V rDxSü Sd (nur jede Dienstarbeit) für das 
raassoretische nsxSö) auf eine entgegengesetzte Auffassung der 
ältesten Sam. schliessen lässt, so dass nach ihnen das Arbeits- 
verbot an Festtagen nur eine beschränkte Ausdehnung hatte. 
Während also die Sam. in der Lehre über das Passah- 
fest stets ihren früheren Standpunkt festhielten, wie es 

eine Unachtsamkeit oder Inconsequenz zu sein, wenn der Verf. des 
liber Josuae, cp. 38 sagt : »Erst am MazzotMest fand das FortschalFen 
des Gesäuerten statt« f.f:i^äjl ^f:^ c^ .a4.js^J! (AjOv,.w.1j 

^^) ib. »Wer über diesen Gegenstand ausführliches erfahren will, möge 
die Schrift »über die Steitfrageu,« welche neben anderen Schriften von 
dem Gelehrten, Munagga, dem Sohne des Dichters, (Sadaka,) verfasst 

ist, zu Rate ziehen.« ^^1*5 -.ä.ä*j5 \S.§> , ^s gLav-j^I o!,t ,.^a<^ 
OuiLii iOäJ ,-^/0 j.^ ( C^"^^ o"^i:5^it (_}v,Ju.w./) ^il\f i^Ä>L.4. 

' ,£:l.v:^i5 ,'^:i] l^v-l/o ;;^.^.c^,jt Auszugsweise ist dieser Passus 

mitgeteilt und sein Inhalt kritisch behandelt von Geiger, deutsch, 
mrgld. Ges. XX, S. 536, der auch hier für das hohe Alter der 
antirabb. Deutung eintritt. Auch in dem Schreiben des Meschalmah 
(Vierteljahrschr. I, S. 94j wird dieses Gegenstandes gedacht, 

K,'iJi'LAaii üj-fiÄi! J> J.^jL^t ,4.^.^:=^ ^^Uj!»; .... (^ 
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diese beiden und der folgende Abscnnitt zeigen, und dies 
um so eher, als für eine Beeinflussung nach Abschaffung 
der Opfer bei den Juden, die ja allein hier inBetracht kommen, 



weniger Gelegenheit geboten war, erweisen sich die Ab- 
wcichnngen von der rabb. Halachah in der Sabbath- und Fest- 
feier ausschliesslich als Erschwerungen, auf welche der vor- 
sichtige und unselbststtändige Sara, nicht blos durch die Be- 
denken der Sadduzäer, sondern auch erst spät durch die 
Anregungen und Skrupeln der Karäer geführt wurde ~ 



^■Al\ :<k^-^\ JJ..ÄJ3 U-^x^-^\ AJbUi>W, a^nnyn p ui ^r^ 215? 

' (!) U:^l^? 

Abschnitt über die Bedeutung von 21V (Abend) 
und D^anvn p3 (zwischen den beiden Abenden), 
über die verschiedenen Arten des ersteren und 
des zweiten, die Verschiedenheit ihrer Zeiten 
und die Feststellung der Zeitdauer, welche jeder 
einzelnen Art zukommt, den gemeinsamen Gebrauch 
des Ausdruckes, seine Bedeutung und die Ver- 
schiedenheit seiner Zeiten. (44b — 47b). 



Dieses Kapitel, eigentlich eine Fortsetzung des Ab- 
schnittes über das Passah, ist hauptsächlich der Frage 
gewidmet, wann dieses Opfer zu schlachten sei. Bekannt- 
lich bestimmt die Bibel diese Zeit meist durch die Worte 
a^n"i";n p ; nur an zwei Stellen findet sich gemäss dem 
massoretischen Texte dafür auch die Bezeichnung n"!j?3, 
nämlich Deut. 16,4 und 6. Nach der von allen rabbin. 
Autoritäten anerkannten Halachah beginnt nun diese Zeit mit 
der zweiten Hälfte der siebenten Tagesstunde, (vgl. Me- 
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chilta zu Exod. 12,6 und die das. von Weiss angegeb. 
Parallelstellen im Talmud). Das Buch der Jubileen aber, hier 
wahrscheinlich wie bei der sonstigen Zeitbestimmung von 
dem Brauche der Aegypter beeinflusst und abhängig, sucht 
die Zeit des „Abends" zu beschränken und gestattet erst 
von dem letzten Drittel des Tages an, also c. 2 Stunden 
nach der traditiohierten Zeit, das Passah zu schlachten. 
(Jahrb. III S. 67/68, vgl. auch Krüger, in Deutsch-mrgl. 
Gesellsch. XII S. 298). Aehnlichen Bestrebungen scheinen 
schon frühzeitig die Sam. geneigt gewesen zu sein, wenn 
sie auch Deut. 16,4 snv3 ^ii c^3-iyn p3 änderten, welches 
letztere nach der Auffassung der Sam. (Munagga, Scholion 
zu Abu Said) erst nach einem siy eintreten konnte^). 
Doch nur vermuten lässt es sich, dass schon damals die 
Opferzeit bis auf die Dämmerung herabgerückt wurde, 
welche Ansicht die Sam. der arabischen Periode vertreten, 
und gar bald von allen Karäern geteilt wurde ^). Was 
M. darüber sagt, ist in Kürze folgendes: „Ich behaupte, 
dass 3iy und np3 zunächst für den ganzen Tag und die 
ganze Nacht gebraucht werden, nach Gen. 1,5, Ferner be- 
deutet 3ny den Anfang des (mit dem Abend beginnenden) 
Tages, zu welcher Zeit die Unreinheit von jedem Unreinen 
weicht. Dahin gehört auch der Satz: „am Abend stiegen 
Wachteln herauf" (Ex. 16,13). Darauf folgt D^myn pn 
gemäss der Stelle : „zwischen den Abenden werdet ihr 
Pleisch essen", (ib. 12) Speciell der Thorah eigen ist 
der Gebrauch von nij? und D''3"iyn p an den Stellen, wo 
sie den letzten Teil des vergangenen Tages bedeuten. Diese 
Deutung ist nötig bei dem (Passah-) Opfer, denn dieses hat die 
Schrift ausdrücklich mit dem vorangehenden Tage in Beziehung 
gebracht nach Ex. 12,6. Auch 3"V (nicht nur wie a. a. 0. 
c^myn p3) findet sich im Zusammenhang mit dem vorher- 

1) Vgl, Reland, dissertatio de Samaritanis, pg. 54. 

2) Deut. 16, 6 brauchte nicht geändert zu werden, da das auf 
3ij?2 unmittelbar folgende tratyn H5D die sam. Auffassung zu be- 
günstigen schien. 
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gehenden Tag, so in dem Satze: „von Abend bis Abend 
feiert enien Sabbath." (Lev. 23,32) Damit ist nämlich 
gesagt, dass man bei der Feier der Sabbathe und Fest- 
tage darauf achten solle, einen Teil des vergangenen und 
folgenden Tages hin zuzunehmen^). Dahin gehört auch der 
Satz: „Dort sollst du das Passah am Abend schlachten." 
(Deut. 16,6) welches vom Opfer an heiliger Stätte gesagt 
ist, und jedem andern Opfer vorangeht, (vgl. S. 21) da 
31J; früher ist als y'TO.^a) 

Bestimmter lässt sich die Frage entscheiden, wie die 
alten Sam. über die Opferzeit des Passah dachten, so dieses 
auf einen Sabbath fiel. Beide Talmuden (zu Pesach. Mischn- 
VI, 1 und Tosiphta II ibid.) erzählen uns, dass zur Zeit 



^) Diese AuBlegung ist den Rabbinen entlehnt. So heisst es 
in Joma 81b mit Bezug auf diese Bibelstelle: h-j h'tnti ]'B'D10^ ]N30 
»npn. >Au8 diesem Satze folgt, dass man zu den heiligen Tagen 
(vorher und nnchher) einige Zeit hinzufügt.« Das Scholion zu Abu 
Said, Gen. 2, 8 setzt diesen Zusatz auf eine halbe Stunde fest» 
während im sam. Briefe vom J. 1820 berichtet wird, dass nur am 
Versöhnungstage und zwar dann eine ganze Stunde, (so dass jener 
25 Stunden dauert), hinzugefügt wird. (Not. et extr. XII. pg. 158). 

öUL) i5"*-^ S-^ Q'^ '^^jj »-^i {^^"^-^5 p.^J\ ...U: i^ji^^j 31V Uij 

VnS \i;^sJ 8uX.aj CDIVH 1^31 'iStW h^) 31V3 M'l Ä-ij-S ^a^Ujj 
^Uj ^=>\ L*^3 D''31Vn P31 ^_^£^J.^■ 3"iy t^ij V . . '^'^^ 1^3«" 
g.j^A:2J ^$> pyhüi ^k'J^ (!) pHIp ^Jl ^ÄÄäj3 ^'^^^^ ^J^'^^ 

3ivn Ulj . . . D^3ivn [^3 . . . in« issnts^i . . . . itt^V nv3i« 

31V "IV 21VÖ ^l^'i l^kA ßlhl L/üajt is.JL3 ^/ijUil J\ ^XilAüfj 
(codd. ^«iUx.wA4.i5) v^iU.wv.».i( ^.yA KäLsj ^/^Ui^ ^a Kabsj 

^3 v^j.ä.0 tos^ 31V3 'sn n« nsrn Dty xi^s Cv^ .^.^ljü^ .... 

. , . . D''3-ivn p3 
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Hillels, als der 14. Nissan auf einen Sabbath ti'af, jene 
Frage von den Rabbinen aufgeworfen wurde, und von Ilillel 
nach einer von seinen Lehrern Schemaja und Abtalia erhal- 
tenen Tradition dahin beantwortet wurde, dass das Schlachten 
des Passah den Sabbath verdränge, da die für jenes geltende 
Bestimmung r^lü" (Num. 9,2) „zu seiner (unveränderlichen) 
Zeit" auch den Sabbath einschliesse. Diese Halachah, 
welche nicht nur von allen Eabbinen, sondern auch von 
vielen, namentlich den späteren Karäern anerkannt wurde, 
(vgl. Ader, noe 'V VIII), wird ganz entschieden von allen 
Sam. bis auf die neueste Zeit verworfen. (Munagga, Scholion 
zu Abu Said a. a. 0; Ibrahim und Petermann's Bericht in 
Herzog, Realencykl. f. prot. Theol, 1860, tm. 13, S, 378.) 
Das Zeugniss für ihre Auffassung in älterer Zeit aber liefert 
uns ihr Bibeltext, wo das Kriterium für die Rabbinen, 
„nviös" consequenter Weise in „viviöd" „zu seinen (ver- 
schiedenen) Zeiten'' geändert wurde, so Num. 9, 2; 3; 7; 13 
(samarit. Targum: V33D und ebenso der Berlin. Codex 
des A. Said ^jViJ J). 

Munagga aber, sowie der von ihm citirte Bibelglossator 
wissen von dieser Textesabweichung nichts mehr und ent- 
lehnen auch hier die Deduktion für ihr Gesetz den Karäern. 
(vgl. Eschkol Hakkof. 202). So heisst es in unserer Schrift: 
„Der (für verschiedene Zeiten) gemeinsam gebrauchte Aus- 
druck (Diy und o^3"ij? p) muss gedeutet und erklärt 
werden nach dem besonderen Zusammenhang, jede ein- 
zelne Bedeutung gemäss der der Passah-Opferung eigenen 
Bestimmung. Bei keiner näheren Angabe ist die Zeit 
des Schlachtens stets am Ende des 14.; trifft der Fünf- 
zehnte aber mit dem Sabbath zusammen, so ist bereits 
eine Zeiterweiterung ausgesprochen in dem Satze: „Während 
des 14. Tages des Monates ist Passah für den Ewigen'^, (Num. 
28,16) ohne nähere Zeitbegrenzung; eine gleiche (Zeiterweite- 
rang) enthält der Satz: „Das Fleisch, dass du zwischen den 
Abenden am ersten Tage (des Mazzothfestes) schlachtest, lasse 
nicht übernachten" (Deut. 16,4). Der erste Satz bedeutet eine 
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Beschleunigung, der zweite eine Verspätung. — Es findet 
sich folgende Randbemerkung des Scheich: „Der Gesetz- 
geber beabsichtigte in dem ersten Satze eine Verfrühung, 
In dem Jahre nämlich, in welchem das Passahfest (der 15.) 
auf den Sabbath fällt, muss das Opfern schon früher an 
dem Freitag, also dem 14., nach der Zeit der Sonnenneige 
stattfinden; im 2. Satze aber (beabsichtigte er) eine Ver- 
spätung, wenn nämlich das Pässahfest auf den Sonntag 
fällt, muss das Opfer in der Nacht des Sonntags, des 15. 
nach Sonnenuntergang stattfinden, weil das (auf einen Tag) 
beschränkte Sabbath-Gebot den Vorzug hat vor dem (zeit- 
lich) weniger begrenzten Passah-Gebot". — a) 

Zum Schlüsse sucht M. noch die rabbinische Auffassung 
dass 3iy mit der Sonnenneige nach dem Mittage ^^^'S ^^^=>■) 
C^L^äJ^ ^A^i ö^bj (j^Ui o.*^ Q.C jj^*Ai! beginne, zu 
widerlegen*). 



'*) Hiermit vergleiche man die ähnlichen Ausführungen des 
Scholiasten zu Abu Said, Gen. 2,8 und Lovit. 23,32, In diesem 

.yA •;:>. 3-1 J i*l>^H ö-^-^^^ c^^ WjiO j^/.*/.ftJf ^aJlXj -Jv:5\if 
^jÜ -5 l3.^ lXä5 X|t Lx)t o*-'^'^'^! ^/i^jLc- ititj .,,. .^c ^^^r 

ÜV2 D^Divn fs nsrn i2>« i^zn [ü f^V «Si ^ur^^ ... ^jUk^ 

t^:S^_j |.jl K.JL,w -^ V"'^^'"'' i^'"^^"'^'^^ l5^^ '^^^i'^^ ^''^^^ '"^^ £^V"^' 
l5 •• •• CJ-/ c'" '-^'^ " 

' ^ÄAA«<».J ityo ^/w,äj! ^Jlc ^xjs\,/c ^äAA^i3i) 
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Abschnitt über das Gesetz der menstruirenden, 
flusssüchtigen und gebärenden Frau. (pg. 56a 67a.) 



üeber die Deutung der Reinheitsgesetze der Frauen, 
Lev. 15,19 — 23, herrschte nach dem Zeugnisse der Misch- 
nah, Niddah, IV 1 und 2 schon von jeher Meinungsver- 
schiedenheit zwischen den Rabbinen einerseits und den 
Sadduzäern und Samaritanern andrerseits. Worin jene 
Abweichungen bestanden, wird bei diesen nur kurz, bei 
jenen überhaupt nicht näher angegeben. 

Wie unbeständig und uneinig aber die Sam, unter 
sich in der Erklärung jener Gesetze gewesen sein müssen, 
beweisen nicht nur die hierher gehörigen Differenzen der 
Dositheer, welche Abulfatach (annal. sam. ed. Vilmar pg. 
82) überliefert, sondern noch weit mehr eine A'^ergieichung 
dessen, was M. in diesem Kapitel ausführlich darlegt, mit 
anderen, diesem Gegenstande gewidmeten Berichten. — Die' 
wesentlichsten ünterscheidungspunkte in der Auffassung 
der Juden und Sam. fast M. noch einmal am Ende dieses 
Abschnittes zusammen, und es ist daher wohl angebracht, 
diesen Schluss zunächst hier wörtlich folgen zu lassen. — 
„Die Hauptdifferenz zwischen uns und den Juden in dem. 
Gesetze über die Menstruirende, Flusssüchtige und die Ge- 
bärerin sind (zunächst) betreffs des „ersten Blutes" und 
zwar nach zwei Seiten, erstens, dass es in jeder Farbe als 
unrein gilt, und es keine Blutart mit der Eigenschaft der 
Reinheit giebt, zw^eitens, dass dieses (zuerst sich zeigende) 
Blut allein eine 7tägige Unreinheit bedingt, im Gegensatz 



Sinne sucht auch Ibrahim zu Exod. 12,4 und das JIjCJ^ ^IXS 
im ö^/aJf ob die Deutung des »Abendes« und des Ausdrucks 
»zwischen den 2 Abenden« zu erörtern. 
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zu dem, das am zweiten Tage kommt; Fällt ersteres auf 
irgend etwas, ob Mensch oder Gerät, so ist dieses 7 Tage 
lang unrein, das am zweiten Tage eintretende Blut aber er- 
fordert nur eine augenblickliche Unreinheit (bis zum Abend). 
Ein dritter Punkt ist, dass das Gesetz über die Menstruirende 
7 Wochen lang gilt; nachher erst ist sie bei dem Eintreten 
der Vorbedingung eine Flusssüchtige, und die Bestimmung ' 
für diese hat statt bei jeder Farbe des Blutes, mag es gelb 
oder anders erscheinen, und jeder Mensch oder jedes Gerät, 
an dem es haftet, muss unrein sein, während das am 
zweiten Tage erscheinende Blut nur eine augenblickliche 
Unreinheit erfordert, d. h. der Gegenstand wird sofort rein. 
Wenn das Blut eintritt oder einige Tage andauert, so darf 
sie während seiner Dauer nach der erwähnten Zahl von 
Wochen nicht zählen und sie ist zu allem, was für die 
Menstruirende gilt, verpflichtet. Dann aber muss sie für 
sich bleiben und ist erst nach sieben vollen Tagen rein. 
Während der Tage der Zählung darf sie nicht mit den 
Reinen zusammenkommen und nicht mit dem Manne ehe- 
lichen Umgang pflegen. Thut er dies aber absichtlich, so 
herrschen über diesen Fall zwei Ansichten. Nach der 
einen ist dies gleich dem Beischlaf der an Absonderung 
leidenden Frau (Lev. 20,18), nach der zweiten nicht; doch 
ist die erste Ansicht vorzuziehen und richtiger, weil auch 
sie sich in der Absonderung des Blutes befindet wie die 
nn. Ebenso die Gebärerin in den Tagen ihrer Reinigung 
oder Absonderung, da sie sich von dem Blute der Geburt 
zu reinigen hat." — a) 

Laaaj oü^Jt icU:>5 dt-Smi n2?m rn:n ^^l,^ «Ä^s (a 

x^\ ^iLiJt ri^-^^^ ^«^H P^^ ^^^ O^r^'^j rij"' d^^i \j^^^ 

Ji ...Lav^j! ^/3 aiAJI 5lX^ ^j^ks. i}.Aao ^(^^ ^*) ^ii-iJ^ cy-t^y 
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Schon die Niddah 33 a citirte Baraitali kennt den 
hier zuerst aufgeführten Punkt als eine ausschliesslich 
sam. Auslegung, indem sie die vorangehende Mis'chnah er- 
klärt durch die Bemerkung, dass die Sam. „das rothe Blut 
als eine Fortsetzung des zuerst geblich erscheinenden Blutes 
ansehen nnd so beide einander gleich stellen"^), (m«n2> 
pr\'' ü'h im« niö^Sa^öl nn« an) M. nun hält an dieser Auf- 
fassung fest und sucht sie gegen Saadiah mit den Worten 
zu verteidigen: „Der Beweis der Rabbinen (für die Unter- 
scheidung der Blutarten) gemäss dem Satze „zwischen 
(reinem) Blut und (unreinem) Blut'' (Deut. 17, S. Nid. 19a) 
ist hinfällig, der augenscheinliche Sinn ist vielmehr die 



^) Die Ansicht Geigers in Hechaluz V, 29, der' diese Erklärung 
der Mischnah zu Gunsten einer von ilim gegebeneu verwirft, ist 
um so mehr abzuweisen, als R. Meir, dem jener Aussprncli ange- 
hört, in Verkehr mit den Sam. stand und daher ihre Verhältnisse 
wohl kannte (vgl. Chul. 6 a) 



..yA .._^J JjCj L^äc *u\.i{ CJi_5iA=> 0L>aJU ^wS.stj T\2^r\ X.Äj..iC5 

»\\\\ J»AJiÄj ...t L/jU) ».Xä^j f^^-?. c^'^'h '-^^l^i ol> ^Äc 
Juu O.^la», c^^ä^ tol», min »;L L,i9 l|/}-i,j»| is./5fc,l3i^i5 K,AjlA.s,^i 

C5^-5 l5^^ L/*^^:^ rj^ L*^lX>-! iM^-^'^ii ^i-^^ KAA-iX4.if 
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Unterscheidimg zwischen dem, der mit Absicht getötet, 
und dem, der es aus Versehen gethan hat", a) 

Der Mangel an Festigkeit in der Wahrmig der alten 
Traditionen und die Unselbständigkeit der Sam. ist auch 
liier wohl zu erkennen. So zeigt bereits der Verfasser des 
JljCit LJLxf deutlich den Einfluss der Karäer, welche hierin 
erleichternd verfuhren und nach Ader. n«ö"it3 'V X nur im 
zweifelhaften Falle für die schwerere Seite entschieden. 
„Die siebente Art (der dort näher beschriebenen 7 Ver- 
unreinigungen) — heisst es in jener Hdschr. — ist das 
Blut des Zweifels. Wenn nämlich eine Aenderung in dei* 
Farbe entsteht und es sich zur schwärzlichen, bläuliclien 
oder gelbliclien hinneigt, so entstellt eine Ungewissheit und 
man muss die Frau, so lange dies währt, entfernen". ^) 

Anders die zAveite hier berührte Differenz, dass näm- 
lich nach den Sam. die Menstriiirende nur bei ihrer 
ersten Biutabsonderung, dann aber alles, das sie berührt, 
7 Tage lang verunreinige, eine Auffassung, die von sämmt- 
lichen Karäern gegenüber den Rabbinen geltend gemacht 
wird (vgl. Eschkol Hakkof. 29 b, Mibchar zuLev. 15,24 u. 
Ader. a. a. 0.). Karäer sowohl, als auch Munagga, der die 
Geschichte seiner Auslegung nicht kennend, oft zu den 
Beweisführungen der geschulteren Karäer seine Zuflucht 
nimmt, suchen darzuthun, dass Lev. 15,24 nur von einem 
unvorhergesehenen Falle, d. h. wenn die Blutabsonderung 
zum ersten Male unerwartet eintritt, spricht, da sonst den 
Thäter die Strafe der Ausrottung nach Lev. 20,18 treffen 



Q^ C^-hi Örä-Ji y^ Ui^ ^.^b^ij (codd. J.^X^^^?) (3L<^/a 

3 
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intete. In. der That aber scheint diese verschiedene 
Deutung einen tieferen^ inneren Grund und eine samarit. 
Textesabweichung veranlasst zu haben. Während nämlicli 
die Rabhinen jenen Satz wie alle vorhergehenden Sätze 
von der Menstruirenden während der ganzen Zeit ihrer 
Unreinheit verstanden und in dem den Nachsatz einleitenden 
Worten 'j? nrtii \nm die Vorschrift für die Verunreinigung 
durch den Beischlaf^ der in seinen geseztlichen Folgen von 
jeder anderen Berührung verschieden ist, erblickten (S. 
Sifra z. St), suchten die alten Samarit. die abweichende 
Bestimmung der siebentägigen Unreinheit zu erklären 
dadurch, dass sie 'V '3 »Tnm d. h „und es tritt ihre Ab- 
sonderung (unerwartet) bei ihm ein" lasen, (wie auch 
Abu Said übersetzt x^Ic UjAäj öa-^xä nicht ,., ^^j), ^^»d 
den Nachsatz erst mit SötD^ (für das massoretische, den 
Nachsatz nur fortsetzende Köisi) beginnen liessen. Somit 
galt nach ihnen die sonst auffallendere Bestimmung des 
Satzes nur von dem Tage, da das Blut zum ersten Male 
eintritt und also die Frau noch, ebenso wie der von ihr 
durch den Beischlaf berührte Mann, volle sieben Tage un- 
rein ist. Zu dieser Erklärung waren die Samarit. auch 
aus inneren Gründen gezwungen, da es ja nach ihrer Aul- 
üissung keine Abstufung der Unreinheiten Avie bei den 
Rabbinen giebt und auf den Berührten stets die Unreinheit 
der berührenden, verunreinigenden Person ohne Veränderung 
überging, (vgl. Einl. 11 cp. X) Die Karäer haben hier, wie in 
zahlreichen anderen Fällen, die sam. Deutung mit Beibe- 
haltung des massor. Textes angenommen und mussten so 
jener andere Gründe unterschieben. — 

Einen eignen Weg schlug jede der drei Sekten, Rabbinen, 
Sam. und Karäer, in der Unterscheidung der m: und n3r 
ein. Die ersten beziehen Satz 25 auf die an 3 aufeinander- 
folgenden Tagen stattfindende Blutaböonderung während 
der elf Tage, die zwischen einem jeden Menstruum liegen. 
Nach den letzten dagegen spricht dieser Satz von dem 
Erscheinen des Blutes acht Tage nach Beginn des eigent- 



o 
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liehen Menstnmms'^). Was die alten Sam, darunter ver- 
standen, wird lins nirgends mitgeteilt oder angedeutet, 
Dass nämlicli Munaggas Erklärung nur seine eigene, nicht 
die seines Volkes ist, erhellt' schon aus seinen eigenen 
Worten^). „Das Ende der mj — sagt er — ist nach 
sieben Wochen, da diese eine vollständige Zahl ausmachen'*), 
und durch sie .die genaue Unterscheidung zwischen dem 
Gesetze über die n~: und dem der hd? bestimmt wird. 
Bisweilen erscheint das Blut ausserhalb der Tage der 
Ivehiheit, bisweilen dagegen innerhalb derselben, so dass 
sie zwei bis drei Tage rein ist, dann unrein wird und ihre 
G-ewohnheit während der Zeit der Reinigung (nm3 nj;)- sich 
ändert. Dies wiederholt sich nach sieben Reinigungen, und 
sie muss dann ein Bad nehmen. Dies heisst Danaf, welches 
eine bekannte Krankheit ähnhch der des Flusssüchtigen ist. 
Sie hat ein langes Siechtum zur Folge, deren Veranlass- 
ungen bereits die geschicktesten Aerzte und wir selbst in 
mehreren Schriften dargethan haben", a) 



") Beide Deutungen werden von M. angeführt, letztere im 
Namen Anans, und zu widerlegen gesucht. 

^j Schorr (Hechaluz VIII S. 54 ff) sieht in dieser Deutung 
wieder die »alte Halacha«, zu welcher Annahme ihn inabesondere 
Sifra zu Levit. V, 3 wo ]'^D'\^ ^d^ die Tage der schwereren Un- 
reinheit während des Flusses, von den ]h)p v*3>, den darauf folgenden 
Tagen der leichteren Unreinheit geschieden werden, verleitet. In- 
dessen sprechen 1) diese, wie alle angeführten Stellen nicht von 
verschieden dauernden, durch Berührung der Menatruirenden ent- 
stehenden Unreinheiten 2) nur von einem Unterschiede zwischen 
den Tagen des Blutflus^es und den nach diesem folgenden, nicht 
aber zwischen dem zuerst erscheinenden und später sichtbarem 
Blute, 3) verbietet geradezu Sifra zu Lev. 15, 24 diese sam.-karäische 
A uffasBung. 

*) Ueber die Verehrung der Siebenzahl seitens der Sam. vgl. 
Beer, Buch d. Jubil. S. 45. 
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Die letzten Worte deuten darauf hin, dass M. bei 
dieser seiner Erldäning mehr seinen medicinischen Erfahr- 
ungen, die er in unserem Werls:e auch sonst belmndet, (vgl. 
Einl. II) als einer Tradition gefolgt ist und daher seine 
abweichende Ansicht in verschiedenen Schriften als die 
richtige hinzustellen sucht. Dass diese aber bei seinem 
Volke nicht durchdrang, beweisen die Erklärungen anderer 
samarit. Gelehrten. So sagt Ibrahim zu Lev. 15,25 d'31 d'ö"' 
ci^iliJf p.y^^^)^\ ov^'i:?- \J>\ „viele Tage" d. h. so bald der 
FIuss ü&er die dritte Woche hinaus sich erstreckt". Anders 
lehrt der Verf. des tl\j\ (^^Uj', dass „das Blut der Fluss- 
süchtigen dasjenige ist, bei dem die Absonderung der 
Erau 2 Wochen (nach dem Beginn der monatlichen Periode) 
eintritt", a) 

Wir haben demnach so viel verschiedene Erklärnngen 
über die Deutung von nn?, als uns üeberlieferungen darüber 
vorliegen, und wir sehen zugleich, was von dem Alter und 
der Zuverlässigkeit sam. Traditionen zu halten ist, wenn 
nach einer so langen Vergangenheit noch so grosse Un- 
einigkeit über die Grundbedeutungen ganzer Gesetzesab- 
schnitte herrschte. 

Einer ähnlichen Schwankung begegnen wir betreffs der 
praktischen Ausführung der Lev. 15,28 genannten Vor- 

»«j«.i '«.A.W ti5sJo ..jCxjfr ;irn} PiV 8>.5^». r*i:ii^ ,.X.j°\ J' Uj^^Lc 

^JV,Js.;> ,.._j.Xj_5 J*J_^-ö (jtoj.^ l.g.'^^ '^Jt{5 2Tn J.i.^ »^^.^/i^./o 
5 ^;^i L^Li 5'l>5 ..l/.iD^5 ^liX=> '^%/^ ^'^ yUvw! qä; 
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Schrift über die Zählung der FJ iisssüchtigen. Die angeführte 
Baraitah überliefert von den sara. Frauen, dass sie während 
ihres ßlutflusses abweichend vom rabbinischen Brauche den 
letzten Tag desselben zu den sieben Tagen der Zcählmig 
i-echnen. nV3K> p3oS imDiD 12 npDlci!^ üV. So führt auch 
der Gewährsmann des Abnlfatach (a- a. 0.) als ausschliess- 
lich dositheischen Brauch an, dass die Frau erst von dem 
auf den Blutüuss folgenden Tage an zu zählen beginnt, 
ähnlich wie bei den Festtagen von Abend bis zu Abend'"'). 
Munagga aber, der dem hier erschwerenden Standpunkt 
der Rabbinen (und Karäer) nachzueifern sucht, lehrt auch 
im Namen seines Volkes: „Wenn die Flusssüchtige in 
den Tagen ihrer Zählung Blut von irgend welcher Farbe 
sieht, so muss sie eine neue Zählung beginnen und noch- 
mals bei derselben berücksichtigen, dass es volle Tage 
vom Abend bis zum Abend sind, wie bei der Schöpfung, 
und sie darf dann nicht einen Teil des Tages für einen 
Tag zählen", a) 

Der am Schluss behandelte Streitpunkt, betreffs der 
Unreinheit der Wöchnerin, ist bereits jüd. Zeitschr. I S. 51 
und Hechaluz V, S. 29 und VII 1,58 näher erörtert. Doch 



^] Vgl. Kirchheim, Karme Schomron pg. 26; arab. lautet d, St. 

•wJ* ,xJl Jl >^e,,i;ii ,.v^ J>Us:^l &A^o ,UaJ^ Es stände 
demnach ijo\.:>- bei der n::T, obwohl es sonst von der m3 
gebraucht wird. Allerdings müsste dann Abulfafach, der doch 
Jahrhunderte nach Munagga lebte, entweder blindlings seinem 
Original gefolgt sein, ohne an die Veränderung in seiner Zeit zu 
denken, oder M. 's Auffassung wäre nur eine vorübergehende, resp. 
wie auch sonst manchmal, eine individuelle. Eine and^e Auffassung 
dieser Stelle s. bei Herzfeld, Geschichte des Volkes Israel, II, 600. 
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spricht die Thatsache, dass mit den Sam. zugleich auch 
die alten Perser, während der 40-, resp. SOtägigen Unrein- 
heit einer gebärenden Frau den ehelichen ^! Umgang und 
sonstige Annäherungen verbieten (Sommer, bibl. Abhand- 
lungen S. 275), sowie dass beide Völker ähnlich wie die 
alten Inder eine strenge Absonderung der ' menstruirenden 
Frau auferlegen'), Avelche Ansicht bei den Rabbinen nur 
veremzelt und nie in so ausgedehntem Maasse Yorkommt,. 
(vgl. Hechaluz, VIII, S. 53 ff.)i endlich der Umstand, dass 
die auffallende Art, die verunreinigten Orte durch Feuer 
zu reinigen, bei Sam. und syrischen Heiden die gleiche ist, 
(vgl Ein). Abschn. I) wahrlich nicht für einen altisrae- 
iitischen Ursprung dieser Gesetzesdeutungen. Vielmehr ist 
es mehr als wahrscheinlich, dass bei den mannigfachen 
Beziehungen und scheinbaren Verwandschaften, in denen 
gerade die im Orient verbreiteten, heidnischen Anschauungen 
über Reinheit zu den entsprechenden biblischen Bestimm- 
ungen stehen, die Sam. hier mehr als irgendwo ein Stück 
Heidentum zu erhalten und vielleicht unbewusst die heil. 
Schrift von diesem Standpunkt aus zu erklären ver- 
sucht waren ^). 



^) Auch bei den um Bagdad wohnenden Sabiern besteht das 
Verbot, sich 40 Tage lang von der Gebärerin fern zu halten. 
(Siouffi, la rehgion des Soubbas; pg. 200). 

') Vgl. samarit. Briefe und Petermann : Reise im Orient 277 •, 
für die Perser: Spiegel, Avesta Vend. 218 ff., Einltg. zu Visper. 
44 ff. ; für die Jnder : Gesetze des Manu IV , 4 ff u. ib. 57, wo 
sogar das Sprechen mit einer solchen Frau verboten wird. 

^) Kürzer ist dies Thema behandelt im , ^-slj^^^ ujU5^ cp. 11, 
und noch summarischer in den Briefen der Sam. 



VITA. 



Natus sum, LeopoMus Wreschner, fidei veteri addictus 
Vratislaviae a. h. saec. LXV. die duodecimo mensis Februarii 
patre Wolfio, matre Charlotte. Gymnasium regium patriae 
urbis ad aedem S. Mathiae per Septem annos frequentavi. 
Parentes mei diligentissimi ad me educandum atque exco- 
lendum quam plurimum poterant curae contulerunt. Testi- 
monio maturitatis anno MDGOOLXXXIV impetrato, almam 
universitatem Viadrinam unum semestre petii, scholis orien- 
talibus, quas habuerunt vv ill. Fraenkel, Graetz, Praetorius, 
operam navans, eodem tempore scholas praeceptorum 
seminarii judaico-theologici, a Franke! conditi, audivi. Deinde 
ad universitatem Berolinensem me contuli ibique quinque 
semestria studiis philologiae orientalis, pbilosophiae, theo- 
logiae iudaicae me dedidi; scholas audivi vv. ill. Barth, 
Jahn, Paulsen, Schrader, Zeller, itemque scholis praecep- 
torum seminarii rabbinici sub auspiciis Dr. Hildesheimer 
iiorentis interfui. Omnibus praeceptoribus, maxime autem 
Prof. Barth, optime de me merito, gratias nunc ago quam 
maximas. — 
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Zur Beachtung 

Die vollständige Abhandlung wird in den nächsten ,,^, 
Wochen erscheinen. 7^: 
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